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  Titelseite


  [image: Die neue HYPERION]


  Was bisher geschah


  


  Ende des Jahres 2266 hat Imperator Björn Sjöberg seine Macht als Diktator gefestigt und die Solare Union in ein Schreckensregime verwandelt, das Solare Imperium.


  Auf der NOVA-Station kommt es am 8. Mai 2267 endlich zur lang ersehnten Wahl eines Staatsoberhaupts für die neu gegründete Solare Republik.


  Jessica Shaw geht als Siegerin aus der Wahl hervor, ihre Partei erringt eine solide Mehrheit. Bei der Vereidigung wird jedoch der Ketaria-Bund aktiv. Ein Assassine des Bunds versucht, die neue Präsidentin zu töten. Admiral Pendergast wirft sich in die Schussbahn und opfert ihr Leben für das Wohl der Republik.


  Gleichzeitig zündet ein Schiff von Imperator Sjöberg die lange vorbereitete Dunkle Welle. Überall im Alzir-System reißen Gravitationsschlünde auf, Raumschiffe werden von den Gewalten zerstört, die Station steht kurz vor der Vernichtung.


  Der Assassine flüchtet an Bord der TORCH II, während hinter ihm das Chaos regiert. Commander Kristen Belflair nimmt mit dem neuen Interlink-Kreuzer JAYDEN CROSS die Verfolgung auf, unterstützt lediglich von einer Crew aus Fähnrichen, die gerade die Akademie abgeschlossen haben. Sie kann den Assassinen aufhalten und die Speicherplatte mit den geraubten Daten bergen. Captain Jackson Brown wird dabei jedoch vom Killer des Ketaria-Bundes erschossen.


  Die HYPERION erreicht in der Zukunft des Jahres 2317 nach einem langen Flug und etlichen Rückschlägen schließlich das Zielsystem mit dem Dunklen Wanderer, findet aber nicht den Planeten, sondern ein bewohntes Sonnensystem vor. Die dort lebenden Aaril öffnen dem Schiff den Zugang zu einer Gravitationssenke, wo sie den Planetoiden einst aus Sicherheitsgründen verbargen.


  Ein Außenteam bestehend aus Captain Jayden Cross, Lieutenant Commander Tess Kensington, Doktor Janis Tauser und Sarah McCall transloziert auf die Oberfläche und trifft dort auf eine Vertreterin des Iilianischen Bundes - die erste Einheit verschiedener Milchstraßenvölker, die vor langer Zeit existierte. Sie berichtet ihnen vom Jahrhundertplan Meridians und seinem wahren Ziel. Er will eine feindliche Rasse aus einem Temporalgefängnis befreien.


  Währenddessen kommt zu einem Kampf zwischen der HYPERION und jener gefährlichen Rasse, die kurz darauf als Ash’Gul’Kon erkannt wird. Die Ash’Gul’Kon stehen vor ihrer Rückkehr in den normalen Raum, da in der sterbenden Zeitlinie das Gewebe zwischen Normalraum und dem Tachyonengefängnis zerbricht.


  Die HYPERION kann den Kampf für sich entscheiden und schließlich aus der Gravitationssenke entkommen. Die Aaril warten bereits und haben schlechte Nachrichten: Der Tachyonentunnel ist zusammengebrochen, die gesamte Zeitlinie wird ausgelöscht. Während eine unaufhaltsame Schwärze alles verschlingt, realisiert Captain Jayden Cross, dass das Ende der Reise gekommen ist.


  Prolog


  


  Das Klacken seiner Stiefelsohlen auf dem Metall des Bodens hallte in den leeren Gängen wider, wie das Echo in einer ausgestorbenen Schlucht im Nirgendwo. Wo ihn sonst Offiziere gegrüßt hatten und Männer und Frauen in Gespräche vertieft vorbei geeilt waren, herrschte Leere. Nur der Laut der eigenen Schritte durchbrach die allgegenwärtige Stille.


  Captain Jayden Cross konnte noch immer nicht wirklich begreifen, wie es so weit hatte kommen können. Jeder Kommandant machte sich im Verlauf seiner Karriere Gedanken über das Ende. Wann es kommen würde und in welcher Form. Irgendwie hatte er sich stets auf der Brücke der HYPERION in einem heroischen Kampf fallen sehen, nicht machtlos in einem fremden Sonnensystem.


  In dem Augenblick, als sie durch den Tachyonentunnel in die Zukunft geflogen waren, hatten sie alles auf eine Karte gesetzt. Die Suche nach einer Antwort auf die Frage, was Richard Meridian plante, wie es möglich gewesen war, dass er mit Björn Sjöberg die Solare Union zu einer Diktatur umgeformt hatte und warum, hatte alles bestimmt.


  Und wir haben eine Antwort erhalten. Doch sie kam zu spät.


  Vor wenigen Stunden waren sie der Gravitationssenke entkommen, hatten den Kampf gegen ein Schiff der Ash’Gul’Kon für sich entschieden und waren vor dem Rest der feindlichen Flotte geflohen. Doch der Tachyonentunnel war zusammengebrochen, eine Rückkehr in die Gegenwart der eigenen Zeitlinie war damit unmöglich geworden. Diese Galaxis starb, wurde verschlungen von einer gigantischen Schwärze.


  Und wir sind Teil des Untergangs.


  In wenigen Tagen würden die HYPERION, die gesamte Besatzung und ihr gesamtes Wissen aufhören zu existieren. Der Kampf war verloren.


  Jayden schüttelte die Schwere ab, die ihn bei diesem Gedanken befiel. Das Hochgefühl über das Erreichen des Ziels war längst verflogen. Seltsamerweise sah er dem nahenden Ende gelassen entgegen, was jedoch nicht auf die gesamte Besatzung zutraf. Die Crew ging völlig unterschiedlich damit um. Von Wut, über tiefe Depression bis hin zu einem Verdrängen des Unausweichlichen gab es alles.


  Vor ihm tauchte das Schott zur Krankenstation auf. Wie er wusste, befanden sich nur noch zwei Personen dort. Auf nahezu jeder Station saßen ein paar Crewmitglieder, die die Stellung hielten. Fatalisten, die das Unausweichliche akzeptiert hatten, die letzten Stunden aber hier an Bord verbringen wollten oder sich an die Hoffnung klammerten, dass doch noch irgendwie ein Ausweg gefunden wurde.


  Das Schott glitt mit einem Zischen zur Seite.


  Jayden durchschritt den Hauptraum und betrat das angrenzende wissenschaftliche Labor. Auf dem Weg schaute er kurz am Stasetank von Alpha 365 vorbei. Der Zustand des Sicherheitschefs war unverändert, was grundsätzlich ein gutes Zeichen war, bedeutete es doch, dass das Virus der Ash’Gul’Kon nicht noch mehr Schaden angerichtet hatte. Möglicherweise war es nicht das Schlechteste, die letzten Tage im Stasisschlaf zu verbringen.


  Jayden erreichte das Labor.


  „Ah, Captain“, begrüßte ihn Doktor Irina Petrova. „Sie sind also auch noch hier. Wollen Sie sich unserer Gruppe anschließen?“


  Die Chefärztin hatte in den vergangenen Monaten einige Pfunde verloren, schien mittlerweile jedoch ihr Wunschgewicht erreicht zu haben. Der ständige Aufenthalt auf der Krankenstation hatte dafür gesorgt, dass ihre Haut ein wenig bleicher war als gewöhnlich. Vermutlich hatte sie die eine oder andere Sitzung unter dem Lux-Generator verpasst, die für Offiziere an Bord eines Raumschiffes Pflicht waren.


  „Captain.“ Giulia Lorencia nickte ihm grüßend zu. „Sieht so aus, als gehörten wir zu den wenigen, die die Stellung hier an Bord halten.“


  Die olivfarbene Haut der Chefingenieurin stand im krassen Kontrast zur Blässe Petrovas. Lorencias langes braunes Haar lag zu einem Zopf geflochten über ihrer rechten Schulter, die Augen blitzten wach und ausgeruht.


  Petrova saß in einem der zentralen Holosphäre zugewandten Konturensessel und beobachtete die Projektionen. Lorencia stand mit verschränkten Armen davor. An die Sphäre schlossen sich mehrere Scan-Podeste verschiedener Größe an. Auf dem Touch-Desk hinter der Chefärztin waren Dateien aufgerufen und wurden dreidimensional über die Fläche projiziert. Daneben lag zudem ein aktiviertes Pad, auf dem Reihen dicht beschriebener Zeilen leuchteten.


  Jayden erwiderte die Grüße und bedachte die Holosphäre mit einem durchdringenden Blick. In ihr wurden DNA-Stränge, Textauszüge sowie Binärcodes dargestellt. „Wie läuft die Auswertung?“


  Petrova deutete auf ein dickes, in Leder gebundenes Buch, das auf einer der Sensorplatten lag. Arme mit Scannelementen fuhren darüber hinweg. Die Platte selbst flimmerte. Das kostbare Artefakt wurde von allen Seiten durchleuchtet. „Es geht nur langsam voran. Wir konnten bisher neben dem DNA-Code von Michael Larik noch einen weiteren auswerten. In unserer Schiffsdatenbank findet sich jedoch keine Entsprechung.“


  Das wunderte Jayden nicht. Wie sie mittlerweile wussten, befanden sich in dem Folianten die genetischen Muster von fünf Personen. Sie alle waren Nachfahren der Verlorenen Kinder des Mars, die Richard Meridian in einer seiner früheren Inkarnationen während der Freeman-Diktatur 2064 erschaffen hatte. Extrahierte man die in den Exons verborgenen Schlüsselgene - wie Petrova die Sequenzen mittlerweile nannte -, erhielt man eine Sequenz, die das Tachyonengefängnis der Ash’Gul’Kon öffnen konnte. „Ehrlich gesagt wäre es auch ein sehr großer Zufall, wenn noch ein weiterer Schlüsselgenträger vor unserer Nase sitzt.“


  „Dem stimme ich zu“, sagte Petrova. „Für eine Auswertung benötigen wir eine der zentralen medizinischen Datenbanken, die jedoch unerreichbar sind. Soweit mir bekannt ist, gibt es einen solchen DNA-Katalog nur auf NOVA oder Terra. Auch CARA besitzt keine Informationen zu diesem Muster.“


  Jayden trat näher an die Holosphäre. Er streckte den Arm aus und ließ die Finger durch die Projektion gleiten, die kurz flimmerte und sich dann wieder stabilisierte. „Was sind das für Textpassagen?“


  „Interessant, nicht wahr?“ Lorencia kam zu ihm. Als Chefingenieurin hatte sie recht schnell eine Leidenschaft für alles entwickelt, was mit dem Folianten zu tun hatte. Janis, Petrova und sie bildeten ein gutes Team. „Wir konnten mittlerweile einige Passagen dem medizinischen Feld der Virologie zuordnen.“


  Die Wächterin des Wissens im Sanktuarium des Dunklen Wanderers hatte sie darauf bereits vorbereitet. „Die Anleitung zur Entwicklung des Retrovirus auf der Basis von Attotechnologie?“


  „So ist es“, sagte Petrova an Lorencias Stelle. „Damit wären alle Probleme auf einen Schlag gelöst. Wir könnten die Schlüsselträger ausfindig machen, ihnen das Virus injizieren und so die Exons in der DNA umschreiben. Am Ende sind sie für Meridian nutzlos. Die Zusammensetzung der Anleitung folgt noch, allerdings sind wir auf dem Gebiet der Attotechnologie so unbewandert, dass ich das Virus unmöglich mit den vorhandenen Mitteln erschaffen könnte.“


  Jayden winkte ab. „In unserer jetzigen Situation spielt das kaum eine Rolle. Und immerhin, wenn wir hier in der Zukunft sterben, kann Meridian Michael Larik nicht benutzen, um das Gefängnis der Ash’Gul’Kon in unserer Zeitlinie zu öffnen.“


  Petrovas Zeigefinger schnellte dozierend in die Höhe. „Das ist ein schöner Gedanke, Captain. Allerdings wissen wir nicht, ob dieser Wahnsinnige doch noch Zugriff auf das Original der Schlüssellinie besitzt. Möglicherweise hat er die benötigten Exons auch längst aus unserem Funkoffizier extrahiert.“ Sie seufzte, senkte ihren Finger. „Letztlich kann in der Gegenwart alles geschehen. Der Kampf liegt nicht mehr in unserer Hand.“


  Lorencia nickte widerstrebend. „So ist es wohl.“


  „Wenn Sie beide das glauben“, sagte Jayden, „warum sind Sie dann noch hier?“


  Die Frauen sahen sich an.


  „Ich warte noch auf Noriko und möchte mich dann von CARA verabschieden, bevor wir zum Rest der Crew auf die Oberfläche translozieren.“ Sie lächelte bitter. „Mein Stellvertreter hat mich kontaktiert und von den Ozeanen und Wäldern geschwärmt. Nach einer so langen Zeit in der künstlichen Atmosphäre eines Raumschiffes blühen einige dort unten richtig auf.“


  „Sollen sie“, sagte Petrova. „Die Angst kommt früh genug. Ein paar musste ich bereits mit Antidepressiva behandeln. Nicht jeder kann den nahenden Tod so gut ertragen wie wir.“ Sie schlug die Beine übereinander und legte den Ellbogen auf die Tischplatte. Die Sensoren des Smart-Desks reagierten auf die Bewegung, die Tasten des Holo-Interfaces zur Steuerung auf der Tischplatte leuchteten auf, verschiedene Artikel blinkten, wie um Aufmerksamkeit zu erregen. „Ich fühle mich auf meiner Krankenstation ganz wohl und will noch den Rest dieses verdammten Folianten auswerten. Ich hasse es, unerledigte Aufgaben zurückzulassen.“


  Vermutlich würde Petrova dafür gar nicht genug Zeit bleiben und der Gedanke, dass die Ärztin alleine hier oben saß, gefiel Jayden überhaupt nicht. Andererseits hatte er es jedem Offizier freigestellt, die letzten Tage seines Lebens so zu verbringen, wie er das wollte. Und obwohl er der Kommandant dieses Schiffes war, dachte er nicht im Traum daran, alleine auf der Kommandobrücke zu sitzen und zu warten, bis die alles verschlingende Schwärze das System der Aaril erreichte.


  Wann habe ich das letzte Mal an einem Strand gesessen, bin durch einen Park geschlendert oder habe mir einfach nur eine Stadt angesehen?


  Wenn er in den vergangenen Monaten die Oberfläche eines Planeten betreten hatte, war er kurz darauf um sein Leben gerannt, in eine Schlucht gestürzt, von einer übermächtigen Seherin mit einem Fragment ihres Wissens infiziert worden oder hatte einem Tsunami ins Auge geblickt. Möglicherweise war das genau der richtige Zeitpunkt für Langeweile und Spaß.


  „Ich nehme einen letzten Logbucheintrag vor, dann transloziere ich zur Oberfläche“, sagte er. „Ein paar Tage Landurlaub tun mir auch gut. Aber halten Sie mich auf dem Laufenden, Doktor. Ich schaue rechtzeitig noch einmal vorbei.“


  Damit verließ er die Krankenstation und kurz darauf die HYPERION.


  


  *


  


  Alzir-System, NOVA-Station, 12. Mai 2267, 09:03 Uhr


  


  Urlaub, dachte Präsidentin Jessica Shaw. Ob es irgendjemandem auffallen würde, wenn sie so kurz nach ihrer Vereidigung einfach in ein Shuttle stieg, zu einem der Habitate flog und sich dort versteckte?


  Beinahe hätte sie bei dem Gedanken gekichert. „Also schön, meine Damen, meine Herren, legen wir los.“


  Sie sah in übermüdete Gesichter ringsum. In den letzten Tagen hatte sich kaum jemand ausreichend Schlaf gegönnt. Nach der Attacke von Sjöberg gegen die Republik, dem Attentat, das Jessica beinahe das Leben gekostet hatte, und dem anschließenden Chaos, das durch die Gravitationsschlünde ausgebrochen war, hatte jeder alles gegeben, um die Republik am Leben zu erhalten.


  Drei Tage waren seitdem vergangen, und bis sie dem Chaos vollständig Herr werden konnten, würde noch viel mehr Zeit vergehen; Monate, vielleicht Jahre.


  Genervt strich sie sich eine Strähne aus der Stirn. Vermutlich glich sie momentan eher einer übermüdeten Irren als der Präsidentin einer Republik.


  Mit einer Berührung der Touch-Oberfläche des Smart-Desks aktivierte sie das Interface. Vor jedem der Anwesenden erschien die stilisierte Abbildung mehrerer Dateien auf der Platte. Sofort verwendeten die Offiziere die biometrische Authentifizierung, um den jeweiligen persönlichen Speicher mit dem Tisch zu koppeln. Kurz darauf materialisierten weitere Dateiicons - sie hatten sich vorbereitet.


  Jessica gegenüber saß Admiralin Isa Jansen. Zu ihrer Linken der Anwalt Sam Drake, daneben die ehemalige Wahlkampfleiterin Priscilla King. Auf der anderen Seite des ovalen Tisches saß Coraline Cross, die Cousine des gefallenen Captains und Nichte von Alexis Cross.


  Es war das erste Treffen seit drei Tagen und Jessica betete im Stillen, dass es gute Nachrichten zu vermelden gab. Mit dieser Attacke gegen die Republik hatte Björn Sjöberg sich endgültig als wahnsinniger Diktator offenbart.


  Die Killchips, die Executive Controller, Neuronale Restrukturierung, das Erios-Virus der 3. Generation und jetzt das. Jessica wollte gar nicht darüber nachdenken, wie viele Tode auf Sjöbergs Konto gingen. Und was plant er als Nächstes? „Admiral Jansen, fangen Sie bitte an.“


  „Natürlich.“


  Die Frau mit den langen blonden Haaren, der tadellos sitzenden Uniform und den traurigen Augen berührte ein Icon auf der Tischoberfläche, worauf Zahlen, Daten und rotierende Bilder in der Luft über dem Tisch erschienen.


  Anfangs hatte Jessica zugegebenermaßen Angst gehabt, dass Isa Jansen über dem Tod ihrer besten Freundin - Santana Pendergast - und dem ihres Geliebten - Jackson Brown - zerbrach. Doch die Frau erwies sich trotz der sanften Fassade als unbeugsam. Zumindest bisher.


  „Der Schlag von Sjöberg hat uns hart getroffen“, sagte Isa. „Sie alle kennen die Bilder, haben die Auswirkungen der Gravitationsschlünde am eigenen Leib erfahren. Mittlerweile liegen uns erste Zahlen vor. Es haben sich insgesamt fünfzehn große Gravitationsschlünde gebildet, die minütlich kleinere Trichter abspalten. Nach ihrer Abspaltung sind besagte Trichter nicht mehr zu orten und rasen auf variierenden Vektoren durch das Sonnensystem. Was ihnen in den Weg kommt, wird vernichtet. Paradoxerweise werden sie von großen Massepunkten nicht angezogen, sondern abgestoßen.“


  In der Holosphäre wurde das Alzir-System als stilisierte Kugel angezeigt. Im Inneren wurde die Position der Hauptschlünde markiert.


  „Im Verlauf des Chaos nach der Etablierung der Gravitationsschlünde haben wir die SYMBION und die PYXIS verloren, die SAGITTA und TRIDENT werden auf Alzir-12 instand gesetzt. Der Verlust an Shuttles, Personengleitern, Frachtschiffen, an Material und Menschenleben geht in die Hunderte.“


  Sie nahm sich einen Moment Zeit, atmete langsam ein und wieder aus, dann warf sie einen Blick in die Runde.


  „Aktuell sieht es wie folgt aus: die NOVA-Station befindet sich in einem stabilen Orbit um Pearl, die Präsidiale Residenz ebenso. Letztere wurde beim Transport beschädigt, was die Fertigstellung noch weiter verzögern wird. Die Habitate ELYSIUM, UNION und die Werft Alzir-12 konnten um den kleineren Mond gruppiert werden. Alzir-1 bis Alzir-6 und Alzir-8 mussten einstweilen evakuiert werden. Wir wollen sie später bergen und wieder instand setzen, sobald das gefahrlos möglich ist. Alzir-7 und Alzir-9 wurden zum Schrottplatz geflogen.“


  Die Admiralin zeigte ihnen eine Aufnahme jenes Areals im System, auf dem alte Raumschiffe, Stationen und Habitate geparkt worden waren, um sie später zu recyceln. Ihre Technologie war veraltet, teilweise funktionierte nichts mehr an Bord. Doch da die Schiffe einen gigantischen Pulk bildeten, schützten sie vor den wandernden Trichtern. Die beiden Raumwerften schwebten am Rand.


  „Alzir-10 und Alzir-11 befinden sich im Orbit des kleineren Mondes von Pearl“, sprach Jansen weiter. „Die Schürfstationen sowie die Veredelungs- und Verarbeitungsfabriken im Asteroidengürtel sind ebenfalls sicher. Alles andere, ob Habitat, Werft oder Fabrik, gilt als verloren. Aktuell fliegen alle Schiffe in Form größerer Verbände zu den entsprechenden Stellen, um mögliche Überlebende zu bergen und Ressourcen zu retten.“


  „Gibt es auch gute Nachrichten?“, fragte Jessica.


  „Die Stabilisierung unserer Infrastruktur ist eine gute Nachricht, Madam Präsident“, erwiderte Isa. „Nur weil wir so schnell gehandelt haben, existiert die Republik überhaupt noch. Es ist einzig Doktor Damato zu verdanken, dass wir um die Sicherheit von hoher Masse gegen die Trichter und Schlünde wissen.“


  Jessica nickte. Wenn sie alleine waren, waren Isa und sie längst per Du. Doch wenn sie in einer größeren Runde waren, galt es, die Form zu wahren. „Gut, dass Sie das Thema anschneiden. Sobald diese Sitzung vorbei ist, möchte ich mit Ihnen unter vier Augen über Doktor Damato sprechen. Aber das eilt nicht. Was also steht als Nächstes auf Ihrer Agenda?“


  „Wir koordinieren die Ressourcenverteilung, dann setzen wir so schnell es geht die Raumschiffe und die NOVA-Station wieder instand. Um den Materialengpass zu überbrücken, nutzen wir den Schrottplatz. Das Recycling wurde lange hinausgeschoben, das kommt uns jetzt zugute. Es wird nicht all unsere Probleme lösen und eine Menge Zeit kosten, doch wir besitzen zumindest überhaupt eine Option. Glücklicherweise ist die Nahrungsversorgung sichergestellt, da wir den Schrottplatz verwendet haben, um den Genweizen von Doktor Poira zu testen. Meine Leute erstellen aktuell einen Plan, wie wir weiter verfahren und die Ressource ‘Schrottplatz’ am besten nutzen.“


  „Ausgezeichnet. Danke, Admiral.“


  Isa nahm wieder Platz, deaktivierte die Projektion und schaute abwartend in die Runde. Jessica konnte nicht genau einschätzen, wie die anderen auf ihren Bericht reagierten, man sah es niemandem an.


  Allesamt gute Poker-Spieler.


  Coraline Cross räusperte sich. Jessica erteilte ihr das Wort und war gespannt, was die Frau zu berichten hatte. Als Teil des Diplomatischen Corps, das demnächst in die Regierung eingegliedert werden sollte, behielt sie die Galaktische Bühne im Blick.


  Jessica hatte ein Dossier über die Frau erstellen lassen. Sie war bekannt dafür, durch ihr Können zu überzeugen, nicht durch Blendwerk. Die Achtunddreißigjährige trug stets einfache Kleidung und fiel in die Kategorie „Idealistin“. Alles in allem besaß sie einen guten Leumund.


  „Ich fürchte, an dieser Stelle kann ich auch nicht viel Gutes berichten“, sagte Cross. „In den letzten Wochen hatte ich versucht, wieder vorsichtige Bande zu den Rentalianern zu knüpfen, wurde jedoch mit höflichen Phrasen abgewiesen. Mittlerweile ist auch klar, weshalb. Al-Re-Al, der Rudelführer des rentalianischen Volkes, hat augenscheinlich vor einigen Monaten Kontakt zu den Kybernetikern aufgenommen.“


  Jessica setzte sich kerzengerade auf. Es war längst kein Geheimnis mehr, dass die Kybernetiker durch Cassandra Bennett über Zukunftstechnologie verfügten, sich jedoch aus allen Streitigkeiten heraushielten. Sie galten als ‘Schweiz’ der Solaren Union respektive des jetzigen Imperiums. „Zu welchem Zweck?“


  Cross warf einen Blick auf ihre Unterlagen, dann fuhr sie fort: „Gestern Abend um 21:00 Uhr Solarer Standardzeit, haben die Kybernetiker sich vom Solaren Imperium losgesagt. Gleichzeitig sind sie in eine Koalition mit den Rentalianern eingetreten.“


  Jessica saß einfach nur da, unfähig auf diese Information zu reagieren. Grundsätzlich war das eine positive Nachricht. Die Kybernetiker fielen in die Kategorie ‘Freunde der Republik’, die Rentalianer waren zumindest nicht feindselig gestimmt, auch wenn sie den Pakt mit der Republik aufgekündigt hatten.


  Womöglich konnte man in der Zukunft daraus noch etwas machen. Erfreulich war zudem, dass so ein weiterer Teil des Imperiums weggebrochen war - auch, wenn es sich nur um ein einzelnes Sonnensystem handelte.


  „Aber das sind doch gute Nachrichten, nicht wahr?“


  Cross neigte den Kopf zur Seite. „Die Rentalianer haben damit einen neuen Verbündeten und sind definitiv nicht länger an uns interessiert. Durch den Pakt mit den Kybernetikern sind sie sicher. Und die Manipulation der Sensordaten, die Captain Belflair im System der Genetiker aufgezeichnet hat, werden sie uns nicht so schnell verzeihen. Aktuell gibt es keine sonstige Macht, mit der wir uns zusammenschließen könnten.“ Sie seufzte. „Die Zukunftsrebellen paktieren mit den Eriin-Piraten, beide Staaten sind unsere Feinde. Die Kybernetiker haben jetzt die Rentalianer. Das Imperium steht alleine, ist aber immer noch mächtiger als alle anderen zusammengenommen - und ist ebenfalls unser Feind.“


  Coraline Cross schwieg, ließ ihre Worte wirken.


  Jessica verstand, worauf die Frau hinaus wollte. Auf der Galaktischen Bühne war die Solare Republik der kleinste und schwächste Mitspieler. Sie benötigten dringend einen Partner, den es jedoch weit und breit nicht gab.


  „Danke“, sagte sie. „Versuchen Sie weiter, ein freundschaftliches Verhältnis zu den Rentalianern aufzubauen, Coraline.“


  Sie warf Priscilla einen auffordernden Blick zu. Ihre Wahlkampfleiterin und designierte Stabschefin nickte bestätigend.


  „Sobald sich das größte Chaos gelegt hat, kümmere ich mich um die Kabinettsbildung. Wir dürfen über die Feinde von außen die innere Stabilität nicht vergessen und dazu gehört, dass wir uns einen Koalitionspartner suchen und die Minister ernennen. Dank einiger befreundeter Institutionen kann ich die Stimmung in der Republik abschätzen. Wie wir wissen, wurde das Attentat live über alle Medienkanäle und Sender übertragen, was auf der einen Seite für Verzweiflung gesorgt hat. Primär sind die Menschen allerdings wütend, was uns auf der anderen Seite nutzt. Wut siegt oft über Verzweiflung. Es ist noch nicht an die Öffentlichkeit gedrungen, dass wir den Attentäter mit der Hilfe von Captain Kristen Belflair in Gewahrsam nehmen konnten. Das wird ebenfalls helfen.“


  Sie projizierte ein Bild von Calvin, dem Assassinen des Ketaria-Bundes in die Holosphäre. Er saß in einer Sicherheitszelle auf der NOVA-Station, die Hände steckten in Spezialschellen, seine bionischen Einheiten wurden von einem Dämpfungsfeld weitestgehend neutralisiert.


  „Die Menschen hassen den Ketaria-Bund, ebenso das Solare Imperium und im Besonderen Sjöberg. Santana Pendergast gilt als Heldin, was wohl jeder von uns nachvollziehen kann. Sie, Madam Präsident, haben schnell und effektiv gehandelt, was Ihnen einen gigantischen Sympathiebonus eingebracht hat. Wenn heute noch einmal Wahl wäre, hätten wir die absolute Mehrheit. Auf dieser Basis werde ich die Koalitionsverhandlungen führen. Wir haben keine Zeit zu verlieren.“


  Damit nahm sie wieder Platz.


  Jessica betrachtete das Abbild von Calvin Hugh. Mittlerweile war längst bekannt, dass es sich dabei um einen Tarnnamen handelte. Der Mann war in Wahrheit der Bruder von Lieutenant Commander Lukas Akoskin, der mit der HYPERION untergegangen war.


  Ohne, dass sie es verhindern konnte, kehrten die Bilder zurück. Santana Pendergast, die sich vor sie warf. Der Hall des Schusses. Dann war überall Blut, die tote Admiralin sank in Jessicas Arme. Kurz darauf wurde die Waffe Sjöbergs aktiv und der Albtraum begann mit dem Erblühen einer gigantischen Explosion in Sichtweite, aus der heraus einer der ursprünglichen Gravitationsschlünde entstanden war. Die Sensoren hatten später enthüllt, dass insgesamt 15 davon entstanden waren, von denen sich immer wieder kleinere Trichter abspalteten.


  Sie schüttelte den Kopf, vertrieb die Gedankenbilder.


  „Also schön. Admiral Jansen, Sie koordinieren weiterhin die Bemühungen des Militärs. Miss Cross, Ihr Hauptziel heißt: Rentalianer. Wenn es uns gelänge, einen Drei-Staaten-Pakt mit den Hundealiens und den Kybernetikern hinzubekommen, wären wir abgesichert. Priscilla, wir brauchen eine Koalition und zwar ohne langes Gerede, Taktieren oder Manipulieren, mir ist beides Recht. Ich will kein Geschachere um Posten, mach das irgendwie möglich. Sam, wir beide sprechen ebenfalls noch unter vier Augen, Ihr Thema genießt Priorität. Das wäre alles für heute.“


  Der Raum leerte sich. Nur Sam Drake und Isa Jansen blieben zurück. Jessica schlug die Beine übereinander, dann begann sie, zu sprechen.


  


  *


  


  Heimatwelt der Aaril, 07. März 2317, 09:13 Uhr


  


  Anfangs war es nur ein leises Summen, das langsam anschwoll, von den Ästen der Kristallbäume weitergetragen wurde und sich dann in einzelne Klänge verwandelte. Was entstand, war eine wunderschöne Melodie, die durch den Wald hallte.


  Lieutenant Commander Tess Kensington stand auf der Lichtung und lauschte. Etwas Derartiges hatte sie noch nie zuvor gehört. Fröhlichkeit vermischte sich mit Trauer, Abschied mit einer Ahnung von neuem Leben, etwas Geheimnisvolles kam dazu. Es war eine Melodie, die sie niemals vergessen würde, die auf eine seltsame Art und Weise ihre Seele ansprach.


  „Sie singen uns in den ewigen Schlaf“, hauchte Sarah neben ihr. Tränen rannen über ihre Wangen.


  Tess nickte. „Sie haben ja gesagt, dass es ein Erlebnis ist, die Wälder zu besuchen. Die Melodie soll verborgene Emotionen frei legen.“


  Die Flora und Fauna der Heimatwelt der Aaril war von unglaublicher Vielfalt. Es gab Strände aus schwarzem Lavasand, gigantische Wälder und Lagunen von atemberaubender Schönheit. Weite Strecken wurden auf Flugtieren zurückgelegt. Man konnte auf delfinartigen Geschöpfen durchs Wasser gleiten und auf dem Rücken von pfeilschnellen Steppentieren das Land durchstreifen.


  Gemeinsam mit Sarah reiste Tess von Ort zu Ort, schwamm, wanderte, kletterte oder spazierte durch die Kristallwälder. Sie wollte jede Sekunde der letzten Tage genießen. Seit die Wächterin des Wissens ihr enthüllt hatte, wer ihre Eltern getötet hatte und warum sie hatten sterben müssen, war eine Last von Tess’ Schultern gefallen. Ewig hatte sie nach einer Antwort gesucht und jetzt … war es vorbei. Gleichzeitig wanderten ihre Gedanken immer wieder zu John, was sie traurig werden ließ.


  Sie hatte so viel erfahren und von der Wächterin sogar ein Verbot erhalten. Einen Ort, den sie nicht aufsuchen durfte, sollte der HYPERION die Reise zurück in die Gegenwart gelingen. Doch nichts davon konnte sie weitergeben.


  Darüber darf ich mir nicht länger Gedanken machen, wir gehen nirgendwo hin.


  Sarah wischte sich die Tränen weg. „Diese Welt tut mir nicht gut.“


  Tess lachte. „Warum? Wirst du auf deine alten Tage etwa weich?“


  „Was heißt hier alt“, erwiderte die Freundin. „Habe ich mich nicht ausgezeichnet gehalten? Die paar Jahrhunderte sind doch nichts.“


  „Von wegen. Das ist alt.“


  „Und trotzdem habe ich keine Falte im Gesicht. Was man von dir nicht behaupten kann.“


  „Das sind Lachfalten.“


  Sie kicherten beide.


  Vorsichtig gingen sie weiter, hielten sich gemäß den Anweisungen auf dem Pfad, der zwischen den Kristallbäumen hindurchführte. Blaue, violette, grüne und rötliche Äste wuchsen aus weißen, schwarzen und braunen Stämmen hervor. Im Hintergrund erklang noch immer die Melodie, die irgendwo weit entfernt von einer Gruppe Luft-Aaril angestimmt wurde. Die Kristallbäume trugen sie kilometerweit über das Land.


  „Wir müssen wohl beide erst noch das Loslassen üben“, sagte Tess.


  „Hm.“ Sarah zuckte mit den Schultern. „Ich war schon oft mit dem nahenden Tod konfrontiert. Zugegeben, da stand immer eine Körpertausch-Maschine oder ein Raumschiff bereit. Hier gibt es einfach keinen Ausweg, zumindest wüsste ich keinen.“


  „Du wirkst trotzdem recht gelassen.“


  „Ach, weißt du, wenn du eine halbe Ewigkeit lang versuchst, einen Mann davon abzuhalten, die Menschheit in eine Diktatur zu zwingen und dann so komplett versagst, musst du auch einfach mal loslassen können. Irgendwer wird sich um Meridian kümmern. Wieso soll ich mich gegen das Unausweichliche auflehnen, das habe ich eine halbe Ewigkeit lang versucht.“


  Tess schnaubte. „Dabei hast du immerhin so nebenbei die Grundlagen für die Rebellion gelegt, Pendergast und deren Flotte, die HYPERION und NOVA-Station gerettet. Aber was solls, versink nur in Selbstmitleid.“


  „Ich habe auch getötet“, sagte Sarah leise. „Sag es nicht weiter, aber ich denke oft darüber nach in den letzten Tagen. Es ist die alte Frage: Würdest du Millionen töten, damit Milliarden überleben? Ich habe genau das getan. Und mittlerweile bin ich mir nicht mehr sicher, ob es die richtige Entscheidung war.“


  Tess musste vor sich selbst zugeben, dass sie diesen Teil von Sarahs Taten gerne verdrängte. Auf der logischen Ebene hatte alles, was sie getan hatte, später Sinn ergeben und zu etwas Gutem geführt. Doch war der Preis nicht zu hoch gewesen? „Dabei kann ich dir nicht helfen. Glücklicherweise stehe ich nicht vor so einer Entscheidung.“


  „Und das ist auch gut so.“ Sarah lächelte. „Denkst du oft an John?“


  Die Frage kam unerwartet und glich einem Schlag in den Magen. Sofort kehrte die Traurigkeit zurück, die Gedanken waren wieder da. Sie musste zugeben, dass es tatsächlich kaum etwas anderes gab, an sie dachte. Tess starb in der Zukunft, ohne sich von dem Mann, den sie liebte, verabschieden zu können. Gemeinsam hatten sie so viele Jahre gekämpft und jetzt war das nicht nur umsonst gewesen, sie hatten auch die Zeit verschwendet, die sie gemeinsam hätten haben können. Wie es ihm wohl erging? Was tat er gerade? Saß er auf der NOVA-Station, blickte hinaus ins All und dachte an sie? Tess wünschte es sich. Und sie wünschte sich, dass sie ihm den Schmerz über ihren Verlust nehmen könnte. „Ab und an“, sagte sie.


  Sarah lachte. „Ach so, ich kehre hier mein Innerstes nach außen und von dir bekomme ich ein ‘Ab und an’. So haben wir nicht gewettet.“


  „Lass uns die verbliebene Zeit nicht mit Trübsal verbringen“, sagte Tess. „Davon hatten wir in den letzten Monaten genug.“


  In der Ferne zeichnete sich das Ende des Pfades ab. Der Weg aus dem Wald.


  „Na schön“, sagte Sarah. Mit verkniffenem Gesicht blickte sie umher. „Aber dann müssen wir dringend hier raus. Diese Melodie macht einen doch depressiv.“


  „Nächster Stopp: Die Lagune des Feuers?“


  „Von mir aus“, sagte Sarah. „Solange dort niemand singt.“


  


  *


  


  Die feingliedrigen Finger des Wasser-Aaril öffneten die Truhe. Sie bestand aus dunklem Holz, auf ihrer Vorderseite waren vier Symbole eingearbeitet, die die Element-Kasten der Aaril symbolisierten. Eine gespannte Erwartung legte sich über die Anwesenden, als das Alien in die Truhe griff und etwas heraus nahm.


  Echt jetzt, ein Stein?, dachte Jayden.


  Es war ein ganz und gar gewöhnlicher Stein, ohne Schnörkel oder Verzierungen. Vermutlich besaß die Holzkiste mehr Wert als dieses Ding. Zumindest in materieller Hinsicht.


  „Der Schöpferstein“, sagte A’Cal.


  Der Erste Sprecher gehörte der Luftelement-Kaste an und saß zwischen Jayden und Janis. A’Cal war es gewesen, der die Menschen dazu eingeladen hatte, die letzten Tage dieser Zeitlinie, und damit ihres Lebens, auf Zupa, der Heimatwelt der Aaril, zu verbringen.


  Das Gesicht des Sprechers war schmal, die Haut von einem hellen Blau. Unter der Oberfläche konnte Jayden ein feines Gespinst aus Adern erkennen. Eine Nase besaß er nicht, ebenso wenig Ohren. Dafür waren die beiden mandelförmigen Augen doppelt so groß, wie die eines Menschen. Sie wirkten wie zwei Kohlestücke, die jemand dem Aaril eingesetzt hatte, Pupille und Iris ließen sich nicht unterscheiden - falls es diesen Unterschied in der Anatomie der Aliens überhaupt gab.


  Ein drittes Auge, das Ähnlichkeit zu einer Glasmurmel aufwies, saß auf der Stirn.


  Während ein Aaril sprach, veränderte sich der Schimmer, der davon ausging. Mal wurde er intensiver, mal verschwand er gänzlich. Mittlerweile wusste Jayden, dass sowohl Gestik, als auch dieser Schimmer Gefühle zum Ausdruck brachten. Ihre Stimmen behielten immer die gleiche Tonlage.


  Gleichzeitig begann das dritte Auge zu leuchten, wenn einer der Aliens das Ran Azupali einleitete, die Verschmelzung der Geister. Einmal eingeleitet wurden alle Erinnerungen einer Person mit dem Verschmelzungspartner getauscht, es blieb kein Geheimnis bewahrt.


  Das Ran Azupali wurde normalerweise nur zwischen den Mitgliedern einer Aaril-Familie durchgeführt, meist bei der Paarung - wozu stets vier Aliens aus allen vier Element-Kasten zusammenfinden mussten. Ein faszinierender Gedanke, wie Jayden fand. Der einzige Aaril, der je eine Verschmelzung mit einem Vertreter einer anderen Rasse durchgeführt hatte, war A’Cal, der Erste Sprecher.


  Vor wenigen Wochen hatte er seinen Geist mit Janis Tauser verschmolzen, wodurch ein großes Missverständnis zwischen der Menschheit und den Aaril geklärt werden konnte. Während der Erste Sprecher seinen Geist allerdings in gewissen Bereichen abschirmen konnte, hatte er das gesamte Leben von Janis in sich aufgenommen.


  Wie das wohl ist?, fragte sich Jayden. Das Ritual dauert nur Sekunden. Waren es für ihn Jahre? Hat er Janis’ Leben tatsächlich gelebt oder nur die Informationen ausgelesen?


  Der Stein wurde in der Mitte des Raumes aufgestellt und alle Anwesenden, insgesamt sieben Aaril aus allen vier Element-Kasten sowie Janis und Jayden, beugten sich nach vorne.


  „Berührt nun den Stein“, sagte der Erste Sprecher.


  Jayden zögerte. Als er jedoch sah, wie zielstrebig Janis der Aufforderung nachkam, tat er es ihm gleich.


  „Im Angesicht der Schöpfung lasst uns unsere Ängste teilen und ebenso den Mut. Nur in der Gemeinschaft können wir einander helfen.“


  Warum habe ich mich darauf eigentlich eingelassen? Ah richtig, weil Janis „Nervensäge“ Tauser das Ritual der Reinigung unbedingt mitmachen wollte. Hätte er mal nur erwähnt, dass es dabei nicht um einen ausgedehnten Schwimmausflug ging …


  Plötzlich begannen alle Aaril um ihn herum mit einem leisen, melodischen Gesang.


  Und dann …


  … öffneten sich ihre Augen.


  So in etwa musste sich das Ran Azupali anfühlen. Der Stein diente irgendwie als Brücke zwischen ihren Geistern, war aber auch ein Filter. Gedanken und Erinnerungen blieben verborgen, Emotionen wurden jedoch offengelegt. Instinktiv wollte er seine Finger zurückziehen, doch sein Körper gehorchte ihm nicht länger. Gefühle flossen aus ihm heraus, sein Innerstes wurde vor allen Anwesenden offenbart. Gleichzeitig wusste er in diesem Moment genau, was die Aaril und Janis ihrerseits in sich trugen. Ob Verzweiflung, Gelassenheit, Trauer oder Freude, er spürte, was sie fühlten. Ein Konglomerat aus unterschiedlichen Emotionen entstand. Schließlich dominierte die Präsenz des Ersten Sprechers, der sich voran tastete und Ordnung in das Chaos brachte.


  „In den Tagen vor dem Ende wollen wir nicht verzweifeln“, wisperte er. „Vor vielen Zyklen waren wir gezwungen, unsere Heimat zu verlassen. Das Böse hatte sich unseres Sonnensystems bemächtigt, unsere Heimat starb. Doch aus der Verzweiflung geboren fanden wir einen Weg, das Ende aufzuhalten. Die Maschinen der Alten trugen uns durch den Raum, und so entflohen wir dem Chaos. Diese geborgte Zeit ist nun aufgebraucht.


  Doch Trauer, Verzweiflung und Angst haben keinen Platz. Mit Freude und Mut sehen wir dem entgegen, was da kommt. Die letzte Grenze, der Übergang in die Nicht-Existenz, wir werden ihn erkunden.“


  Mut und Entschlossenheit, Trost und Freude wurden allgegenwärtig, verschlangen jedes destruktive Gefühl.


  Als das Ritual endete, fühlte Jayden sich … frei. Jedes negative Gefühl war einfach fort, wurde von Tatendrang und einer in sich selbst ruhenden Sicherheit verdrängt.


  „Verdammt“, flüsterte er in Janis’ Richtung. „Ein paar dieser Dinger auf der HYPERION und du wärst arbeitslos.“


  Der Freund lachte und das dritte Auge des Ersten Sprecher flammte in kurzen Intervallen auf, was eindeutiger Belustigung entsprach.


  Jayden lehnte sich entspannt zurück.


  Sollte das Ende ruhig kommen. Im gleichen Augenblick durchzuckte ihn ein Gedanke. Die Stimme des Ersten Sprechers hallte in seinem Geist wider, genauer: dessen Ansprache.


  Jayden sprang auf.


  „Was ist los?“, fragte Janis.


  Ohne den Freund oder die versammelten Aaril zu beachten, rannte er aus der Versammlungshöhle.


  „Jayden an HYPERION“, sprach er in den aktivierten Hand-Com. „Eine Person an Bord translozieren.“


  Augenblicke später umgab ihn das bernsteinfarbene Funkeln des Wurmloch-Transporters und trug ihn fort von der Oberfläche.


  


  *


  


  An Bord der HYPERION


  


  „Die sieht aber alt aus“, sagte Lieutenant Commander Giulia Lorencia. Vorsichtig betastete sie die Riefen der Flasche und das vergilbte Etikett.


  „Das ist sie“, sagte Irina Petrova. „Ein 2200er Château Petrus.“


  Giulia sank entspannt in den Konturensessel neben der Ärztin. Sie wollte die Gelegenheit nutzen, sich vernünftig von Doktor Petrova zu verabschieden und dann zu Noriko auf die Planetenoberfläche translozieren. „Ich hätte Sie gar nicht für eine Weintrinkerin gehalten.“


  „Warum? Denken Sie, nur weil ich aus dem russischen Sektor stamme, kenne ich nichts anderes als Wodka? Das ist aber sehr voreingenommen.“


  „Nun ja. Das tut mir leid, so war das nicht …“


  Petrova kicherte. „War nur ein Spaß.“ Sie entkorkte die Flasche. „Ich habe immer gehofft, eines Tages in mein gemütliches Häuschen im Loiretal zurückzukehren. Eine fantastische Aussicht, guter Wein, Sommerabend bei Baguette und Käse, das ist Entspannung pur. Daraus wird wohl nichts mehr.“ Sie seufzte. „Diese Flasche war von Anfang an mit an Bord der HYPERION. Sie hat selbst meine Verhaftung, die Übernahme der Krankenstation durch Doktor Branch und jede verdammte Schlacht überstanden - manche Verstecke sind wirklich unschlagbar. Ich habe sie immer für einen besonderen Moment zurückgehalten.“


  Giulia war beeindruckt und auch ein wenig gerührt. „Und die wollen Sie jetzt mit mir trinken?“


  „Sie bekommen nur einen Schluck“, stellte Petrova klar. „Um den Rest kümmere ich mich alleine.“


  Sie lachten beide.


  Die Chefärztin hatte scheinbar vorgeplant und aus der Messe zwei Weingläser kommen lassen. Behutsam goss sie ein wenig der burgunderfarbenen Flüssigkeit in die bauchigen Gläser mit dem langen Stiel, dann reichte sie Giulia eines davon.


  „Es war eine abenteuerliche Reise“, sagte Petrova. „Die HYPERION hat tapfer gekämpft. Und obwohl ich auf die eine oder andere Erfahrung gerne verzichtet hätte, bereue ich es nicht, auf diesem Schiff gedient zu haben. Es freut mich, dass wir uns kennenlernen konnten. Trinken wir darauf, dass Sie und Noriko noch ein paar schöne Tage auf der Oberfläche verbringen können. Na sdorowje.“


  Es lag eine Wärme in der Stimme der Chefärztin, die Giulia zum ersten Mal mitbekam. Die professionelle Fassade bröckelte. „Salute.“ Sie nippte vorsichtig an dem Wein, Petrova sog genießerisch den Duft ein, ließ sich Zeit.


  Schritte erklangen. Ein atemloser Captain Cross betrat das wissenschaftliche Labor in dem Moment, als Giulia den letzten Schluck nahm, und das Weinglas wieder abstellte.


  „Sehr gut, Sie beide wollte ich sprechen“, sagte er. „CARA, wie haben die Aaril ihr Sonnensystem von Kepler-22 hierher transferiert?“


  Petrova trank nicht, setzte verdutzt das Glas ab.


  „Laut mir vorliegenden Unterlagen wurde dabei auf alte Anlagen zurückgegriffen, die die Aaril bei archäologischen Ausgrabungen fanden. Auf dieser Technologie basierend entwickelten sie im Verlauf ihrer Geschichte die Phasenraumtunnel - weshalb sie heute auch keinen Überlichtantrieb besitzen - und später die Anlage für den Sonnensystem-Transfer.“


  Verblüfft lauschte Giulia der Stimme aus dem Interkom. Sie hatte nicht gewusst, dass die Element-Aliens keinen Überlichtantrieb besaßen. Das war faszinierend. Ihr Wissensgeist erwachte, wurde aber sofort von einer anderen Art der Neugier abgelöst. Warum stellte der Captain diese Fragen?


  „Wie genau funktioniert der Transfer?“, fragte Cross gespannt.


  Giulia stand auf, als ihr ein Gedanke kam. Sie ahnte plötzlich, worauf der Captain hinaus wollte. Sie warf Petrova einen Blick zu. Die Ärztin musste auf den gleichen Gedanken gekommen sein, oder nicht?


  „Einen Augenblick, ich nehme Einsicht in die relevanten Daten.“


  Da die Zeitlinie kurz vor der Auslöschung stand, hatte der Captain CARA wieder weitreichende Vollmachten eingeräumt. Dank der Zustimmung der Aaril standen auch die Datenbanken des Element-Volkes zur Verfügung - wozu auch jetzt noch Geheimnisse haben?


  „Die Maschinen für den Sonnensystem-Transfer sind auf den Planeten, Monden und weitläufig im All verstreut aufgebaut. Ich werde die Grundlage in für dich verständlichen, einfachen Worten wiedergeben, Jayden. Die Aggregate generieren eine homogene, nicht geladene und nicht rotierende Kugel um die Planeten herum. In der Mathematik spricht man in diesem Zusammenhang von der Schwarzschild-Lösung, wobei die Menschheit das Gesamtkonstrukt nur unzureichend durchschaut. Das Sonnensystem, also das Zentrum dieser Kugel, wird zu einem Ereignishorizont, eine physikalische Singularität entsteht. Auf dem Außen- und Innenraum des sich so etablierenden schwarzen Lochs entstehen äquivalente gespiegelte Koordinaten. Der Transfer erfolgt quasi vom künstlich generierten schwarzen zum weißen Loch. Wobei die Gravitation eines in der Normalität auftretenden schwarzen Lochs natürlich nicht zu kompensieren wäre, in unserem Fall jedoch durch eine Gravitationswelle, die gegen die Kugelschale gerichtet ist, neutralisiert wird.“ CARA schwieg exakt eine Sekunde. „Nachdem ihr diese Information nun verarbeitet habt, sei noch gesagt, dass der Transfer stets nur in eine Richtung erfolgen kann. Was so entsteht, wird in der irdischen - unzulänglichen - Mathematik, auch als Einstein-Rosen-Brücke bezeichnet. Die Phasenraumtunnel der Aaril funktionieren auf ähnliche Art. Daher können ihre Raumschiffe durch solche Tunnel zwar in andere Sonnensysteme fliegen, für den Rückweg muss dort allerdings erst eine Gegenstation errichtet werden.“


  Captain Cross wollte gerade den Mund aufmachen, da kam Giulia ihm zuvor. „CARA, könnte man aufgrund dieser Technik dieses Sonnensystem hier an jeden anderen Punkt des Universums versetzen?“ Ihr Puls raste.


  „Negativ, Giulia“, sagte die Junior-K.I.. „Es gibt bestimmte physikalische Eigenschaften, die sowohl vom Anfangs- als auch vom Zielpunkt der Reise erfüllt sein müssen. Das einzige aktuell in den Datenbanken der Aaril als passendes Äquivalent bezeichnete System ist Kepler-22, von wo das Volk ursprünglich hierher versetzt wurde.“


  Für einen Augenblick war es so still, dass man einen Mikrospulen Gleichrichter hätte fallen hören können.


  „CARA“, sagte Jayden. Er räusperte sich. „Welches Sonnensystem wird von der schwarzen Masse zuerst ausgelöscht, Kepler-22 oder das Heimatsystem der Aaril, in dem wir uns gerade befinden?“


  „Kepler-22“, sagte CARA. „Und da ich deine nächste Frage schon vorausahne, werde ich dir darauf bereits eine Antwort geben. Sie lautet: ja.“


  Der Captain wirkte verdutzt. „Was wollte ich denn fragen?“


  „Du bist ein lustiger Mensch“, sagte CARA und fügte ein künstliches „Ha, ha“ hinzu. „Die logische Schlussfolgerung aus deinen bisherigen Fragen ist, dass du das Heimatsystem der Aaril über den Sonnensystem-Transfer zurück nach Kepler-22 überführen willst. Da das andere Sonnensystem zuerst von der Schwärze verschlungen wird, können wir davon ausgehen, dass an dieser Stelle der Raumzeit nach der Auslöschung der alten Zeitlinie die neue überschriebene Variante entsteht. Wir würden bei einem erfolgreichen Transfer also zusammen mit den Aaril im Kepler-22 Sonnensystem des Jahres 2317 der überschriebenen Zeitlinie - also jener, aus der ihr ursprünglich stammt - landen. Damit könnten wir – und alle Aaril – der Vernichtungswelle entgehen. Ja, ein solcher Transfer könnte mit 65,23-prozentiger Wahrscheinlichkeit gelingen.“


  Nun war es an Petrova, sich zu erheben. Ihr Weinglas war vergessen. „CARA, eine solche Einstein-Rosen-Brücke liegt jenseits von allem, was wir Menschen zu bauen in der Lage sind. Kann die Anlage der Aaril überhaupt benutzt werden?“


  „Sie wurde bei dem Transfer hierher stark beschädigt“, kam die Antwort. „Eine Reparatur wäre unabdingbar.“


  „Es würde uns nicht nach Hause bringen“, sagte Jayden. „Nicht in die Gegenwart. Aber wir wären zumindest am richtigen Ort, der einzigen noch bestehenden Zeitlinie, und könnten überleben. Wer weiß, wie die Zukunft dort aussieht?“


  Giulia nickte. Es wäre, als würde man mit einem Boot durch eine Welle gleiten. Mit etwas Glück überstand man die Passage, kam auf der anderen Seite wieder raus und behielt nicht mehr davon zurück als ein paar Wasserspritzer. „Es wäre einen Versuch wert. Die Aaril hätten natürlich wieder ihr altes Problem mit der Heliosphäre. Da sie nur in Sonnensystemen mit einem bestimmten Alpha- und Omegawert leben können, stünden sie wieder am Anfang. Aber auch sie hätten Zeit gewonnen.“


  Der Captain grübelte einen Augenblick, dann verfiel er in hektischen Tatendrang. „CARA, du wertest umgehend alle Daten aus, die mit dem Sonnensystem-Transfer zu tun haben. Was muss repariert werden, wo und was ist dafür notwendig?“


  „Natürlich, Jayden. Gerne.“


  „Commander Lorencia, bereiten Sie alles dafür vor, unsere Leute schnellstmöglich auf die HYPERION zurückzuholen. Ich kontaktiere den Ersten Sprecher. Falls sich das Verfahren tatsächlich anwenden lässt, dürfen wir keine Zeit verlieren.“


  Damit stürmte er aus dem wissenschaftlichen Labor.


  Petrova wirkte verdutzt, dann schnappte sie sich ein Pad. „Ich werde alle Daten, die CARA überspielt, ebenfalls durchgehen. Raum-Zeit-Physik fällt zwar nicht in meinen Bereich, aber vielleicht finde ich auch noch etwas.“ Ihr Blick fiel auf das Weinglas. „Hätte ich damit nur mal gewartet.“


  Giulia grinste. „Er war auf jeden Fall lecker.“


  „Lecker?“, echote Petrova. „Das war einer der teuersten Weine, die es gibt. Lecker?“


  „Ich bereite dann mal alles dafür vor, meine Leute zurückzuholen.“


  Mit neuer Energie ging sie ans Werk.


  


  *


  


  Es war faszinierend. Auf eine abstrakte Art sah er dabei zu, wie der Tod innerhalb von Augenblicken zuschlug und - ohne, dass es wirklich sichtbar war -, Abertausende von Intelligenzen auslöschte. Lieutenant Michael Larik versuchte, sich in eine der unzähligen Personen hinein zu versetzen.


  Irgendwo stand jemand in einer Sternwarte und sah das Verhängnis heran nahen, ohne eine Möglichkeit, ihm zu entkommen. Menschen lachten oder weinten oder liebten sich, Augenblicke später wurden sie aus der Geschichte geschrieben, durch alternative Versionen ihrer selbst ersetzt.


  Zeitreisen ist die furchtbarste Waffe, die jemals entwickelt wurde.


  Michael stand am Rand der Holoplatte, auf deren Oberfläche die Milchstraße im Kleinformat projiziert wurde. Immer kleiner wurde der Raum, die Schwärze fraß sich durch die Sonnensysteme. Was hinter der sich zusammenziehenden Sphäre zurückblieb, war nicht mehr sichtbar, da auch die Schattenspiegel zerstört wurden.


  „Kaum zu glauben, oder?“


  Neben ihm atmete Lieutenant Commander Lukas Akoskin schwer aus. Der ehemalige Assassine des Bundes wirkte mit seinem dunklen Haar, den ebenmäßigen Gesichtszügen und den breiten Schultern wie das überdimensionale Standbild eines Ritters. Von dem machohaften Gehabe, das er lange Zeit an den Tag gelegt hatte, um seine wahre Herkunft, sein wahres Ich, zu verbergen, war nichts mehr zu sehen. „Ich fürchte, mit Glauben hat das wenig zu tun. Wir können die Welle sehen und ihre Auswirkungen verfolgen.“ Er deutete auf eine glatte Glasplatte, die fugenlos in die Wand eingelassen war. „Die Sensoren der Schattenspiegel zeigen deutlich, dass eine gigantische gravitative Kraft von ihr ausgeht.“


  Michael beneidete Lukas um seine Ruhe. Da sie sich immer öfter in ihrer Freizeit zu Trainingsrunden in der Sporthalle trafen, erkannte er die Risse in der Fassade der Unnahbarkeit des Freundes. Natürlich blieben sie im Dienst professionell, aber außerhalb entstand tatsächlich so etwas wie eine Freundschaft. Michael war dankbar dafür. Nach den grauenhaften Ereignissen auf der PROTECTOR hatte er nur schwer wieder zu sich selbst gefunden. Doktor Janis Tauser hatte ihm in vielen Sitzungen geholfen. Doch Freunde zu finden, fiel ihm noch immer schwer.


  „Vielleicht ist es auch gut, dass wir nicht nach Hause zurückkehren können“, sagte Michael.


  „Du sprichst von deiner Rolle in Meridians Jahrhundertplan“, stellte Lukas fest. „Wenn du nicht in die Gegenwart zurückkehrst, ist ein Fünftel des genetischen Schlüssels für ihn verloren.“


  „So ist es.“ In einer gemeinsamen Sitzung aller Führungsoffiziere hatte Cross berichtet, was auf der Oberfläche des Dunklen Wanderer vorgefallen war. Das Fazit war recht einfach. Meridian wollte ein Gefängnis aus verdichteter Zeit öffnen, und benötigte dazu einen Schlüssel, den er selbst vor vielen Jahren auf fünf Teile gesplittet und in fünf Klonen versteckt hatte. Er, Michael Larik, war einer dieser Klone.


  „Du lässt dich zu sehr beeinflussen“, sagte Lukas. „McCall macht es Spaß, dich zu verunsichern. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Meridian für den Fall, dass ein Schlüssel verloren geht, einen Ersatzplan ausgearbeitet hat. Er hat sich in den letzten Jahrzehnten als äußerst einfallsreich erwiesen. Und vergiss nicht, dass es vermutlich auch die Originallinien noch gibt.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich denke, die beste Chance hätte im Einsatz des Retrovirus’ gelegen, dessen Konstruktionspläne im Folianten gespeichert sind.“


  Ein weiteres Sonnensystem fiel der Vernichtungswelle zum Opfer. Wieder wurde die Darstellung der Milchstraße etwas kleiner. Hinter ihnen standen einige Aaril, zwei rote Feueraaril, zwei dunkelblaue Wasseraaril und ein brauner Erdaaril, und stießen Klagelaute aus.


  „Ich hoffe, dass Cassandra Bennett, wenn wir nicht zurückkehren, endlich in das Geschehen eingreift“, sagte Lukas. „Wir wissen, dass sie über enorme Ressourcen verfügt. Der Kampf wird weitergehen.“


  Michael studierte das Gesicht des Freundes genau. „Und das ist alles? Du akzeptierst den Tod einfach so?“


  Lukas lächelte. Zwar nur für etwa eine Millisekunde, aber da war definitiv ein Lächeln. „Man muss wissen, wann es an der Zeit ist, aufzugeben. Gäbe es noch einen Ausweg, ich würde alles daran setzen, zu überleben. Doch gegen so etwas“, er deutete auf die heranrasende Dunkelheit in der Holosphäre, „können wir nicht ankommen. Glaub mir, ich habe bisher keinen Kampf einfach so aufgegeben. Es gibt noch ein paar unerledigte Familienangelegenheiten, die ich gerne geklärt hätte.“


  „Dein Bruder?“, fragte Michael. Er wusste, dass auch Lukas’ Bruder von Assassinen aufgezogen worden war. Doch im Vergleich zu dem Freund gehörte dessen Bruder noch immer zum Bund.


  „Ja“, kam es nur.


  Michael musste grinsen. Manche Dinge würden sich vermutlich niemals ändern. Einsilbigkeit zum Beispiel. Dann bemerkte er etwas. „Was ist das?“


  Lukas war bereits einen Schritt näher getreten. Mit zusammengekniffenen Augen starrte er auf die winzigen Punkte, die in diesem Moment vergrößert wurden. „Raumschiffe. Schiffe des Imperiums und sie haben Kurs auf das Sonnensystem der Aaril gesetzt.“


  „Achtung, an die Crew der HYPERION“, erklang es plötzlich aus ihrer beider Hand-Com. „Dies ist eine automatische Nachricht. Protokoll Omega-12 tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft. Finden Sie sich schnellstmöglich auf ihrer Station an Bord ein. Ich wiederhole …“


  Noch während Michael verblüfft auf seinen Hand-Com starrte, sprach Lukas: „Akoskin an HYPERION, zwei Personen anpeilen und Translokation einleiten.“


  


  *


  


  Alzir-System, Der ‚Schrottplatz’, 20. Mai 2267, 09:13 Uhr


  


  „Admiral“, sagte Doktor Siu Damato. „Es ist schön, Sie zu sehen.“ Der sonst so quirlige Chefwissenschaftler aus dem japanischen Sektor schenkte Admiralin Isa Jansen einen Blick, den sie in den letzten Wochen von jedem erntete.


  Glücklicherweise folgten keinerlei Beileidsbekundungen mehr. Man hatte Abschied von den Toten genommen, sie auf die jeweils gewünschte Art bestattet und sich wieder in die Arbeit gestürzt.


  Nur der Pragmatiker überlebt. „Gleichfalls, Doktor.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln.


  Sjöbergs Angriff lag etwas mehr als eine Woche zurück und am Horizont zeichneten sich erste Erfolge ab. Umgruppierungen von Raumschiffen, die Versetzung von Offizieren und eine stabile Nahrungsmittelversorgung sorgten für eine bessere Stimmung bei allen. Dass die Bevölkerungszentren nahe beieinander gruppiert waren, vereinfachte es natürlich, eine neue Infrastruktur aufzubauen.


  „Warum haben Sie mich hierher gebeten?“, fragte Doktor Damato.


  Sie standen in einer großen Halle auf einer der verlassenen Raumstationen des Schrottplatzes. Insgesamt vier Stationen hatten sie bereits wieder in Betrieb genommen, und zahlreiche Raumschiffe hierher verlagert.


  Zugegeben, es fehlt noch an Komfort. Die Wände waren aus Metall gefertigt, die transparenten Bereiche der Hülle aus Aluminium. Im Gegensatz zu den modernen Kreuzern und Stationen der Flotte handelte es sich hier nicht um eine Smart-Wall, auf deren Oberfläche die Aufnahmen der Außenkamera übertragen wurden, nein, der Bereich war wirklich transparent. Die Raumstation besaß Kugelform, wie sie auch die NOVA-Station vor ihrer Beinahe-Zerstörung Anfang des Jahres 2266 gehabt hatte. Eine Bauweise, die schon lange aus der Mode gekommen war.


  „Wie Sie wissen, wird die Präsidiale Residenz in naher Zukunft die Zivilregierung aufnehmen. NOVA wird zum zentralen Sitz der Space Navy und damit des Militärs. Alzir-12 wird zum neuen Koordinationszentrum der militärischen Industrie und koordiniert Instandsetzungen und Neukonstruktionen. Die Präsidentin hat sich dazu entschlossen, auch ein neues Wissenschaftszentrum zu errichten. Sie können das am ehesten mit der Wissenschaftsakademie auf dem Mars vergleichen, nur dass wir in unserem Fall von einem Netz aus Raumstationen sprechen.“


  „Aber … das klingt ja wunderbar.“


  „Freut mich, dass Sie es so sehen. Der Kern dieser neuen Ideenschmiede befindet sich exakt hier.“ Sie deutete auf den Boden.


  „Oh.“ Damato sah sich um, als stünde er in einem Kakerlakenhaufen. „Verzeihen Sie mir, Admiral, aber … hier? Ich bin weiß Gott nicht verwöhnt, aber auf dieser Raumstation gibt es gar nichts. Der Computerkern ist veraltet, die gesamte Hardware ist über zwanzig Jahre alt.“


  „Die Station trägt ab sofort den Namen MINDLAB I“, sagte Isa. „Und ich fürchte, das war kein Vorschlag. Die Präsidentin hat ihre Entscheidung getroffen, Doktor. Wir werden zwei Raumschiffe ausschlachten, die durch die Gravitationsschlünde irreparabel beschädigt wurden und damit den hiesigen Computerkern, die Datenleitungen, Speichercluster und Einrichtungen aufrüsten. Natürlich dürfen Sie sich auch jederzeit bei den anderen inaktiven Stationen bedienen. Ihnen wird ein Stab aus Wissenschaftlern und Technikern zugeteilt, über die Sie frei verfügen dürfen.“


  „Ich?“, echote Damato ungläubig.


  „Oh, ich vergaß, das Wichtigste zu erwähnen: Herzlichen Glückwunsch, Sie sind der neue Chefwissenschaftler der militärischen Ideenschmiede. MINDLAB I ist nur die Keimzelle. Sie sind einzig mir und der Präsidentin gegenüber Rechenschaft schuldig. Nun ja, vermutlich wird sich auch der Finanzminister öfter mal einmischen, aber lassen Sie das meine Sorge sein.“


  Damato war völlig überrumpelt. Auf seinem Gesicht spiegelten sich im Sekundenintervall verschiedene Gefühle. Von Freude über die neue Ernennung bis zur Panik bei dem Gedanken an die veraltete Technik. Isa behielt für sich, dass sie die Herausforderung ähnlich sah. Aus dem Nichts heraus einen Stab zu formen und Labore aufzubauen, war eine Arbeit, die Monate, wenn nicht sogar Jahre dauern würde. Es wächst langsam, was für die Ewigkeit gemacht ist.


  Sie lächelte. Wer konnte schon ahnen, ob Sjöberg mit der nächsten Waffe, die er gegen sie einsetzte, nicht doch noch Erfolg hatte. Momentan durften sie sich von derlei Gedanken jedoch nicht aus der Ruhe bringen lassen.


  „Doktor“, sie trat dicht an den Wissenschaftler heran. „Egal, wo Sie hinschauen, jeder ist in diesen Tagen mit dem Gleichen beschäftigt: aus Trümmern etwas zu erbauen. Wir haben nur das hier.“ Sie machte eine allumfassende Handbewegung. „Die Präsidentin kann Ihnen nicht mehr geben. Wir müssen unsere Ressourcen in die Nahrungsmittelproduktion und -verteilung, den Schiffsaufbau, die Ausbildung unserer Offiziere, und die Instandsetzungen von Habitaten und Stationen stecken. Sie erhalten jede Hilfe, die wir freistellen können. Sowohl durch andere Wissenschaftler als auch durch Material. Aber …“


  „Aber einstweilen“, unterbrach Damato sie, „muss ich mit dem auskommen, was ich habe. In Ordnung, Admiral. Wir haben bisher jede Hürde gemeistert, da werden wir an dieser nicht scheitern.“ Er klatschte in die Hände. „Muss ich irgendwo unterschreiben?“


  Isa zog ein Pad hervor.


  „Oh. Das war eigentlich ein Witz“, sagte Damato.


  „Ich fürchte, die Ära der Bürokratie ist zurückgekehrt“, sagte sie. „Zusammen mit Ihrer Neuanstellung steigen Sie auch in die Riege der obersten Geheimnisträger auf. Sobald unser Militärischer Abschirmdienst gegründet ist, wird man Sie genauestens briefen und durchleuchten.“


  „Das ist Ihr Ernst, oder?“ Damato nahm das Pad entgegen, scrollte durch den Text und presste seinen Daumenabdruck auf den Touchscreen, wo eine Signatur gefordert wurde.


  Isa zuckte mit den Schultern. „Der Angriff des Ketaria-Bundes hat gezeigt, dass wir unsere innere Sicherheit deutlich ernster nehmen müssen. Wer kann schon sagen, ob wirklich alle Getreuen Sjöbergs abgezogen sind, als wir die NOVA-Station und das Alzir-System damals übernommen haben? Ich bin mir ziemlich sicher, dass noch der eine oder andere fanatische Anhänger dieses Tyrannen in unserer Mitte sitzt. Ebenso haben wir noch loyale Unterstützer in der Navy des Imperiums sitzen - auch wenn das höchstens eine Handvoll Personen sind.“


  „Ich verstehe.“ Er reichte ihr das Pad. „Damit beginnt also die Ära der Paranoia?“


  „Keinesfalls“, gab Isa vehement zurück. „Solange ich etwas zu sagen habe, werden unsere Mittel angemessen sein. Niemand will im Namen der Terrorabwehr einen zweiten Polizeistaat gründen, in dem sich die eigenen Bürger nicht mehr sicher fühlen können, weil Daten abgehört, aufgezeichnet und Profile erstellt werden.“ Sie schnaubte. „Allerdings glaube ich auch nicht, dass Präsidentin Shaw eine solche Person ist. Die geplante Zusammensetzung des neuen Kabinetts wirkt auf mich sehr ausgewogen und die Opposition wird recht stark im neuen Parlament vertreten sein.“


  Gemeinsam schlenderten sie auf den transparenten Bereich der Hülle zu und schauten hinaus ins All. Dicht an dicht schwebten die Raumstationen hier auf dem Schrottplatz des Alzir-Systems. Isa konnte von ihrer Position aus drei andere Stationen ausmachen, dazwischen ein ausgeschlachtetes Raumschiff. Was für Geschichten wohl hinter jedem einzelnen dieser Gerippe steckte?


  „Damals, als der Anschlag auf Präsident Victor Stone erfolgt ist, hat dieser sich radikal verändert“, sagte Damato. „Seine Politik hat sich radikal verändert.“


  Isa nickte. Heute wussten sie, dass der Anschlag vom Schattennetzwerk unter McCall ausgegangen war. Stone hatte sich daraufhin in einen „Präsidenten Eisenhart“ verwandelt und zahlreiche Überwachungsrichtlinien durch das Parlament gebracht. In der Folge hatten die Bürger ihn abgewählt, was den viel früher geplanten Coup d’Etat von Meridian und Sjöberg verhindert hatte. „Jessica Shaw ist kein Victor Stone. Niemand will ein zweites Solares Imperium errichten. Andererseits haben die Menschen der Republik das Bedürfnis nach Sicherheit, die wir gewährleisten müssen.“


  Damato nickte, den Blick in die Unendlichkeit gerichtet. „Es ist der altbekannte Drahtseilakt. Die Balance zwischen Freiheit und Sicherheit zu wahren ist bisher nur den wenigsten Regierungen gelungen. Fast jede Legislative hat in der Geschichte der Menschheit an einem Punkt die Freiheit auf dem Altar der Sicherheit geopfert. Je nachdem, auf welcher Seite sie stehen, befürworten sie das eine oder das andere.“


  „Dem kann ich nur zustimmen, Doktor. Und erst die Zukunft wird zeigen, ob es uns gelingt, einen anderen - einen besseren - Weg zu gehen. Niemand ist perfekt.“ Sie warf einen Blick auf ihren Hand-Com. „Ich muss wieder zurück zur NOVA-Station. Einstweilen bleibt der Schwere Kreuzer MÖBIUS der MINDLAB I-Station zugeteilt. Sie können dort Quartier beziehen und alles koordinieren, bis die wichtigsten Einrichtungen eingetroffen sind.“


  „Ausgezeichnet“, sagte Damato. „Bis dahin werde ich weiter nach einer Lösung für unser Kommunikationsproblem suchen. Laserpuls ist auf Dauer keine Option, die Zeitverzögerung macht vernünftige Gespräche unmöglich. Außerdem darf sich kein größerer Gegenstand zwischen Sender und Empfänger befinden. Die letzten drei Gespräche, die ich geführt habe, wurden ständig von Asteroiden unterbrochen.“


  „Ich wünsche Ihnen viel Glück, Doktor.“


  Isa verabschiedete sich und ging zurück zur Shuttlerampe. Da die JAYDEN CROSS noch repariert wurde, hatte sie kurzerhand den Leichten Kreuzer FROST akquiriert. Bei dem Gedanken an die Arbeit, die in ihrer Kabine auf sie wartete, ging sie automatisch langsamer. In diesen Tagen waren ruhige Momente rar gesät.


  


  *


  


  Präsidentin Jessica Shaw warf einen kurzen Blick auf den Monitor, dann gab sie das Schott mit einem „Herein“ frei.


  „Madam Präsident“, grüßte Sam Drake.


  „Nehmen Sie Platz, Sam“, sage sie. Ein letzter Daumenabdruck und sie konnte sich ganz ihrem Besucher widmen, der - die Beine übereinandergeschlagen - auf dem Besuchersessel vor ihrem Schreibtisch Platz genommen hatte. „Haben Sie über mein Angebot nachgedacht?“


  Der junge Anwalt schaute sofort unbehaglich drein. Mit dem kurzen schwarzen Haar und dem jungenhaften Gesicht wirkte er deutlich kindlicher, als er es in Wahrheit war. „Das habe ich. Zugegebenermaßen bin ich noch unentschlossen.“


  Jessica lehnte sich ihrerseits zurück und bedeutete ihm mit einer Geste zu sprechen. „Raus damit, welche Bedenken haben Sie?“


  „Ich bin Anwalt und als solcher wohl eher nicht für den Posten geeignet, den Sie für mich in Betracht ziehen, Madam Präsident.“


  „Ach, ist das so?“ Sie ließ eine Augenbraue in die Höhe wandern, was - wie sie einer Dokumentation entnommen hatte - ein probates Mittel der genetisch gezüchteten Alpha-Linie war, um Gesprächspartner aus dem Konzept zu bringen. „Inwiefern?“


  „Ich denke, als Justizminister kann ich Ihnen einfach besser helfen, denn als Chef eines Geheimdienstes. Ich bin kein Spion.“


  Sie nickte. Exakt das hatte sie erwartet … und erhofft. „Sam, Sie sind sogar die perfekte Besetzung. Als ich Ihnen diese Sache nach der letzten Sitzung angeboten habe, war selbst Isa Jansen dafür und das will etwas heißen. Die Frau macht dem Namen Advocatus Diaboli alle Ehren und stellt jede meiner Entscheidungen infrage, wenn sie kann. Irgendwer hat mal gesagt, dass Menschen in Machtpositionen sich mit anderen umgeben sollten, die ihnen mindestens ebenbürtig sind und so oft es geht widersprechen. Ich kann Ihnen versichern, dass ich dem zustimme. Auch wenn es unglaublich nervt.“


  Sam lachte leise. Das Eis war gebrochen.


  „Admiral Jansen hat auf Terra den Widerstand gegen Sjöberg angeführt und koordiniert. Sie hat erlebt, wie die Inner Security Police schaltet und waltet, abhört, foltert und verhaftet. Sie als Anwalt sind perfekt für die Leitung der Geheimdienstzentrale geeignet. Stellen Sie sich die Struktur bildlich vor. Wir brauchen einfach einen Geheimdienst, der nach außen gerichtet ist. Ebenso einen Inlandsgeheimdienst. Hinzu kommt der Militärische Abschirmdienst, um Spione aufzuspüren und … nun ja, selbst welche auszubilden und zu platzieren. In der Vergangenheit haben solche Strukturen meist die unangenehme Eigenschaft an den Tag gelegt, ein Eigenleben zu entwickeln. Gegenseitiger Neid um Budgets und Geheimnisse haben dafür gesorgt, dass die einzelnen Dienste nicht zusammenarbeiteten, wichtige Informationen wurden nicht weitergegeben. Andere Geheimdienste haben jedes Maß verloren, konnten Gesetze umgehen und haben Schlupflöcher ausgenutzt. Das möchte ich vermeiden. Aus dem Grund benötigen wir das Zentrale Sicherheitsgremium der Republik - den ZSR. Sie werden dieses Organ nicht alleine kontrollieren, aber sein Vorgesetzter sein. Das gibt Ihnen, Sam, die Möglichkeit, die anderen Geheimdienste zu überwachen und frühzeitig von Rechtsverstößen zu erfahren. Dabei haben Sie volle Entscheidungsbefugnis, sitzen in der Hierarchie über allen anderen Diensten.“


  „Das leuchtet mir durchaus ein, Madam Präsident“, sagte Sam, „aber das Problem an der Sache ist, dass mir Geheimdienste zuwider sind. Vermutlich würde ich deren Arbeit mehr behindern als unterstützen.“


  Jessica winkte ab. „Wenn Sie es zu weit treiben, trete ich Ihnen schon auf die Füße. Aber für die jetzige Zeit, nach allem was wir erlebt haben, sind Sie genau der Richtige. Die Menschen haben Angst vor der Macht eines Geheimdienstes. Die ISP ist noch immer omnipräsent in den Köpfen der Bewohner unserer Republik und hält Terra eisern im Griff. Sie als Idealist müssten sich über diese Ernennung doch freuen.“


  Sie sah es ihm an. Er hatte mit dem Posten des Justizministers geliebäugelt, um die rechtliche Ausrichtung der Solaren Republik zu steuern. Nun wollte sie ihn abrupt auf einen anderen Zweig drängen und eines konnte man über Sam Drake nicht sagen: dass er flexibel war. Mit ihm im Kabinett wäre das Regieren sicher einfacher geworden, doch sie brauchte jemanden im ZSR, dem sie vertrauen konnte.


  „Sam.“


  Er blickte auf. „Ma’am?“


  „Helfen Sie mir, die Struktur der Geheimdienste so aufzubauen, dass sich kein Staat im Staat entwickelt und Sie haben mein Wort, dass Sie in der nächsten Legislaturperiode Justizminister werden. Und zwar einer, an den man sich erinnert.“


  Schweigen hing im Raum.


  „Also gut“, sagte er schließlich. „Ich sage es ganz offen: Ich bin nicht begeistert. Aber eines kann ich versprechen, nämlich dass sich hier keine voneinander unabhängig agierenden Machtzentren entwickeln. Sie haben mein Wort, Madam Präsident.“


  „Danke, Sam.“


  Er verabschiedete sich und ging.


  Einstweilen war seine Berufung natürlich nur ein Titel, gab es doch noch keinen einzigen Geheimdienst. In den nächsten Monaten würden die einzelnen Organe und Strukturen wachsen, es lag an ihr, dafür zu sorgen, dass dieses Wachstum in die richtigen Bahnen gelenkt wurde.


  Es darf kein zweites Imperium geben.


  Jessica trank einen Schluck Wasser, dann arbeitete sie weiter.


  


  *


  


  IL HYPERION, Im Heimatsystem der Aaril, Konferenzraum, 07. März 2317, 10:33 Uhr


  


  Die Nachricht, dass es möglicherweise doch noch einmal gelang, dem Tod von der Schippe zu springen, hatte sich bereits herumgesprochen. Überall auf den Gängen der HYPERION hatten ihn Offiziere angehalten, nachgefragt oder ihm hoffnungsvoll hinterher gestarrt. Die Menschen waren verwirrt, nur wenige gestatteten es sich, tatsächlich zu hoffen.


  Jayden sank in den Sitz am einen Ende des ovalen Konferenztisches, Ishida saß gegenüber. Dazwischen verteilte sich der Rest des Führungsstabs.


  „Also schön“, begann er. „Wir haben keine Zeit zu verlieren, daher halten wir diese Besprechung so kurz wie möglich. Commander Lorencia ist aktuell mit ihren Technikern auf Zupa, Doktor Petrova wird unser Vorhaben zusammenfassen. Außerdem gibt es eine weitere negative Entwicklung, die Commander Akoskin erläutern wird.“


  Petrova kam ohne Umschweife zur Sache. „Nach Rücksprache mit den Aaril haben wir herausgefunden, dass es tatsächlich möglich ist, das gesamte System der Element-Aliens zurück nach Kepler-22 zu transportieren. Hierbei würden wir die Vernichtungswelle durchfliegen, wären zu diesem Zeitpunkt allerdings innerhalb einer Einstein-Rosen-Brücke - ein Wurmloch - und damit kein Teil der normalen Raum-Zeit. In der Theorie kommen wir also unbeschadet am anderen Ende an.“


  „Und dieses andere Ende wäre … was?“, fragte Tess Kensington. „Schwärze, das Nichts?“


  „In der Theorie gehen wir davon aus, dass die Schwärze zwar die aktuelle Zeitlinie löscht, sie aber mit der veränderten Zukunft, die auf unserer Gegenwart basiert, überschreibt.“


  „So würden wir im Kepler-22-System des Jahres 2317 ankommen“, sagte Janis. „Allerdings der Version aus unserer Zeitlinie. Das wäre immerhin eine Möglichkeit, der unmittelbaren Zerstörung zu entgehen und wir wären wieder am richtigen Ort. Damit bliebe nur noch das Problem der falschen Zeit.“


  Kensington sagte sofort: „Was können wir tun, um zu helfen?“


  Jayden bewunderte seine Ortungsoffizierin für ihre Fähigkeit, sofort auf Pragmatismus umzuschalten. „Den eigentlichen Transfer kann einstweilen keiner von uns unterstützen. Commander Lorencia wird mit einer Gruppe Aaril die Maschinen untersuchen und uns dann Näheres wissen lassen. Entsprechend ihrer Empfehlung werde ich jeden Offizier zuteilen. Bis dahin tun wir alles, um die HYPERION selbst wieder so gut es geht instand zu setzen. Beim Kampf gegen das Bioschiff der Ash’Gul’Kon wurden wir schwer beschädigt und sind nicht mehr dazu in der Lage, in einem weiteren Kampf zu bestehen. Bedauerlicherweise ergibt sich daraus ein Problem. Commander Akoskin.“ Er nickte seinem Taktik- und Waffenoffizier auffordernd zu.


  „Danke, Sir. Wie wir durch den Zugriff auf das Schattennetzwerk erfahren konnten, befinden sich zwei Flotten des Imperiums auf dem Weg hierher. Die erste besteht aus zwölf Schiffen, die uns in drei Tagen erreichen wird - einen Tag bevor die Vernichtungswelle hier eintrifft - und wir die Maschinen wieder in Gang gesetzt haben müssen. Wir müssen uns diesem Gegner also noch gemeinsam mit den Aaril stellen.“


  „Das wird kaum möglich sein“, entgegnete Sarah McCall. „Ihren ‚Zu den Waffen’-Optimismus in allen Ehren, aber das Schiff ist schwer beschädigt. Wir besitzen keinen Interlink-Antrieb, Teile der Hüllenpanzerung wurden durch die Säure der Aliens weggeätzt, die Kensington-Gondeln sind alle vernichtet … Muss ich noch weiter reden?“


  Akoskin verzog keine Miene. „Das ist mir durchaus bewusst. Allerdings haben wir keine Wahl, da die Angreifer definitiv hierher unterwegs sind.“


  „Die Aaril verfügen doch über ausgezeichnete Waffen, wie wir am eigenen Leib feststellen konnten“, sagte McCall. „Werden sie mit einer solchen Streitmacht nicht fertig?“


  „Das können sie nicht“, sagte Janis an der Stelle des Taktikoffiziers. „Die Aaril gingen bisher davon aus, in wenigen Tagen in die Nicht-Existenz - wie sie es nennen - überzugehen. Das wissen sie bereits seit Monaten. Bedauerlicherweise haben sich viele der Element-Wesen dazu entschlossen, in die Verpuppung zu gehen.“ Man konnte Janis ansehen, dass er in seinem Element, der Xeno-Psychologie, aufging. „Es ist faszinierend, in unserer Situation aber furchtbares Timing. Bei der Verpuppung begibt der jeweilige Aaril sich in eine Form der Stasis, in der er träumt, diese Träume aber gezielt ins Positive lenkt. Ein Traum-Urlaub, sage ich jetzt einfach mal. Von außen kann der Vorgang nicht unterbrochen werden und dauert bis zu einem Jahr. Die Aaril können die Hälfte ihrer Raumschiffe gar nicht bemannen, die andere Hälfte ist unterbesetzt.“


  McCall stöhnte auf. „Das darf doch nicht wahr sein! Wenn diese Transfer-Maschine tatsächlich einen Ausweg bietet, darf sie nicht der Gefahr einer Beschädigung ausgesetzt werden. Können die verbliebenen Raumschiffe die Imperiumsschiffe nicht außerhalb des Systems abfangen?“


  Dieses Mal war es Akoskin, der den Kopf schüttelte. „Wie wir mittlerweile wissen, besitzen die Aaril keinen Überlichtantrieb. Sie reisen über unidirektionale Phasenraumtunnel in andere Systeme. Dort erforschen sie über einen festgelegten Zeitraum die Umgebung und errichten eine Gegenstation, um den Tunnel nach Hause wieder zu öffnen.“


  „Das wird ja immer besser“, fluchte McCall. „Wie sollen wir dann gegen zwölf Imperiumsschiffe ankommen? Und sagten Sie nicht etwas von einer zweiten Flotte?“


  Akoskin nickte. „Sie wird einen halben Tag nach der ersten hier eintreffen und besteht sogar aus vierundzwanzig Raumschiffen.“


  Jayden sah an den Gesichtern ringsum, dass die Hoffnung kippte. So nah war der Ausweg und nun schien ihnen der Funkspruch, den CARA unter der Kontrolle der Anti-K.I. ausgestrahlt hatte, einen Strich durch die Rechnung zu machen. Das Imperium war aufmerksam geworden und auf dem Weg hierher. Vermutlich wussten die feindlichen Captains nichts von der Vernichtungswelle und würden ihren Befehl einfach durchführen. Da Richard Meridian das Imperium kontrollierte, konnte Jayden sich in etwa vorstellen, wie diese Befehle aussahen: Vernichtet alles und jeden.


  „Das ist nicht der Moment, um aufzugeben“, sagte er nachdrücklich. „Möglicherweise bekommt Commander Lorencia die Transfer-Maschine früher in Gang. Oder die Aaril finden eine Lösung. Wie auch immer, wir werden keinesfalls aufgeben! Habe ich mich klar ausgedrückt?“


  Ringsum erklang nach und nach aus verschiedenen Kehlen ein „Aye, Sir.“


  „Dann ist die Konferenz hiermit beendet, verbreiten Sie die gute Nachricht im Schiff.“


  Er und Ishida erhoben sich als letzte.


  „Packen wir es also an“, sagte sie.


  „Packen wir es an.“


  


  *


  


  Anfangs war Giulia noch beeindruckt, schließlich kam Angst hinzu und am Ende Mutlosigkeit. Gemeinsam mit dem Ersten Sprecher der Aaril, A’Cal, und einigen Technikern, begutachtete sie die alten Aggregate in den weitläufigen Kavernen unter der Oberfläche von Zupa. Ihr Stellvertreter war ebenfalls anwesend und machte eifrig Notizen, hatte jedoch die Order, nichts anzufassen.


  Das fehlt gerade noch, dass er einen Knopf drückt und hier unten alles zusammenbricht. Wenn wir ihn nur mal in den Maschinenraum eines feindlichen Schiffes bekämen.


  Sie maskierte ihr Lachen mit einem lauten Räuspern.


  „Das ist unglaublich“, sagte Leemann gerade. „Haben Sie so etwas schon einmal gesehen?“


  Er hielt ein Pad in die Höhe und filmte die gesamte Umgebung. Soweit möglich, würde er den 3-D-Scanner einsetzen, um maßstabsgetreue Abbilder zu erzeugen. Zwischenzeitlich waren einige Aaril damit beschäftigt, die alten Konstruktionspläne aus den Datenbanken auszulesen.


  „Bisher nicht“, sagte Giulia.


  Die Wände der Kaverne bestanden aus einem basaltähnlichen Stein, der Wärme abstrahlte. Es gab gigantische Höhlen, die durch kurze Tunnel miteinander verbunden waren. Die Aggregate waren modular aufgebaut und besaßen die Größe von kleinen Häusern.


  „Eines ist sicher“, sagte Giulia. „Wir können das nur durchziehen, wenn die Hardware noch intakt ist. In diesem Labyrinth etwas wieder komplett instand zu setzen, kriegen wir in der verbleibenden Zeit nicht hin.“


  „Unsere Vorfahren berichten davon, dass die Maschinen nach dem Transfer abrupt abgeschaltet haben“, sagte A’Cal. Während er sprach, bewegten sich seine Arme ständig, seine Hände zeichneten ein unsichtbares Muster. „Wir hatten Angst, die Aggregate zu untersuchen. Manch einer glaubte, dass im Falle einer Fehlfunktion das gesamte Sonnensystem wieder zurück in jenes versetzt wird, das ihr Kepler-22 nennt. Als wir von der kommenden Auslöschung der Galaxis erfuhren, aktivierten wir einen Teil der sekundären Aggregate und haben sie getestet. Leider konnten wir die zentrale Steuerung nicht aktivieren. Ihr Captain ist jedoch der Meinung, dass wir möglicherweise eine Ihrer Leistungsstarken K.I.-Algorithmen einspeisen können, um das Problem zu beheben.“


  „Das ist genau das, was wir jetzt untersuchen wollen.“


  Der Erste Sprecher machte eine zustimmende Geste - mittlerweile konnte Giulia diese interpretieren. „Mein Volk wird seine verbliebene Kraft aufwenden, um die Maschinen wieder in Gang zu setzen. Nur so kann unser Überleben garantiert werden. Wir werden außerdem alles tun, um den Feind aufzuhalten.“


  Giulia dachte lieber nicht darüber nach, wie die Chancen auf einen Erfolg bei diesem Zweifrontenkrieg standen. In solchen Momenten war sie ganz froh, dass CARA keine weiteren Abschätzungen dazwischen plärrte. So sehr sie die K.I. auch mochte, lag noch eine Menge Arbeit vor ihr, wenn sie aus ihr ein sensibles Wesen machen wollte.


  Der Erste Sprecher führte sie durch Höhlen und Gänge, vorbei an Terminals und Modulen, Sitzflächen und Bandstraßen. Je offensichtlicher die gigantischen Ausmaße der Anlage wurden, desto mehr sank Giulias Mut. Dieses Projekt konnte hundert Wissenschaftler auf Jahre hinaus beschäftigen.


  Und wir haben ganze 4 Tage, das ist doch was, dachte sie zynisch.


  A’Cal bedeutete ihnen stehen zu bleiben, als sie ein konkaves 180-Grad-Display erreichten. „Hier kann das zentrale Interface aufgerufen werden, von dem aus sich die Anlagen überall im System ansprechen und synchronisieren lassen.“ Er gab einem Feueraaril-Techniker ein Zeichen, worauf dieser leise in sein Kragenmikrofon sprach. „Meine Leute aktivieren eines der Kraftwerke, damit wir auf den Computerkern zugreifen können.“


  Es dauerte nur einige Sekunden, dann erwachte das Display zum Leben.


  Die vorherrschende Farbe auf dem Display war rot. Sie seufzte. „In dem Fall gehe ich davon aus, dass die Erschaffer rot ebenfalls als negative Signalfarbe verwendet haben. Etwas anderes anzunehmen wäre wohl utopisch.“


  Bevor sie reagieren konnte, berührte ihr Stellvertreter das Display. Sofort verschwand eines der Symbole darauf.


  „Was tun Sie da?!“, herrschte Giulia ihn an.


  „Entschuldigung, Commander“, erwiderte der Lieutenant, „aber ich musste handeln. Die Aaril waren so nett, uns Zugriff auf die alten Archive zu gewähren. In den letzten Tagen, als wir alle noch dachten, dass wir sterben, habe ich mich ein wenig in den alten Sprachen vergraben. - Ausgestorbene Sprachen sind eine Leidenschaft von mir. Die Symbole entsprechen einer Aaril-Subsprache, die heute nicht mehr verwendet wird.“


  „Manchmal überraschen Sie mich tatsächlich noch“, sagte Giulia. Sie lauschte einen Moment in die Stille. Fast erwartete sie, dass irgendwo etwas explodierte. „Sie sind also ein Talent, wenn es um Linguistik geht, das ist schön. Trotzdem sollten sie nicht einfach ein Icon betätigen.“


  „Es war das Symbol für Überladung“, erklärte Leemann. „Ich habe einen Energiefluss umgeleitet, damit ein Speicher entlastet wird. Andernfalls wäre in den nächsten Sekunden eine Explosion erfolgt. Wissen Sie, mit Hardware habe ich es ja nicht so, aber mit Sof…“


  Giulia winkte ab. „Schon gut. Wir machen das jetzt trotzdem ganz langsam gemeinsam.“


  Für einen Augenblick wirkte es, als wolle ihr Stellvertreter eine geharnischte Erwiderung geben, doch schließlich zuckte er nur mit den Schultern und nickte. „Natürlich, Commander.“


  Auch die anwesenden Aaril beherrschten die alten Symbole nicht, weshalb einer der Techniker Übersetzungssoftware anforderte, die die Symbole auf dem Interface in verständliche Sprachelemente überführen sollte. Bis dahin war es an ihrem Stellvertreter, alles genau zu beschreiben und die möglichen Funktionen aufzurufen. Nach etwa einer Stunde gelang es, eine schematische Darstellung der aktiven und inaktiven Elemente anzeigen zu lassen.


  „Und so zerfällt die Hoffnung erneut zum Staub der Elemente“, sagte A’Cal. Er deutete auf eine Skala, deren Einheiten Leemann schnell übersetzte. Der Wert stand auf null. „Einige der sekundären Module und diverse Aggregatblöcke an verschiedenen Stellen im System sind beschädigt. Das ist kein großes Problem, wir könnten sie reparieren oder überbrücken. Doch wie ich hier sehe, sind die Speicher des Hauptcomputers irreparabel beschädigt. Die Software ist an anderer Stelle massiv korrumpiert. Selbst wenn wir die Hardware der betroffenen Cluster ersetzen, schaffen wir es niemals, die alte Software innerhalb der Kürze der Zeit neu zu schreiben.“


  Giulia benötigte einen Augenblick, um das Gesagte in Kontext zu bringen. „Die K.I. ist zerstört“, sagte sie dann mutlos.


  „So ist es“, bestätigte A’Cal. „Um den Transfer einzuleiten, müssten Millionen von Rechenoperationen und Algorithmen-Koordinierungen durchgeführt werden. Um das hinzubekommen, ist eine leistungsstarke künstliche Intelligenz notwendig, die adaptiv auf Probleme reagieren kann.“


  Giulia ließ sich auf den Rand einer hüfthohen Konsole sinken. Der Erste Sprecher hatte Recht. Sie mochten ja vieles bewerkstelligen können, doch eine derart komplexe künstliche Intelligenz in eine fremde Hardware zu überspielen, war schlicht unmöglich.


  „Was ist das?“, fragte Leemann. Er deutete auf irgendwelche Icons.


  „Hierbei handelt es sich um Aggregate zur drahtlosen Übertragung von Daten“, erklärte der Feueraaril-Techniker. „Damit können die sekundären Module auf den Monden, Planeten und Asteroiden gesteuert werden. Die Technologie ist mit dem vergleichbar, was ihr ‚Phasenfunk’ nennt.“


  Leemann grinste über das ganze Gesicht. „Sehr gut, dann haben wir ja unsere Lösung.“


  „Haben wir?“ Giulia kam sich gerade vor, als wäre sie wieder im ersten Semester an der Akademie. Damals hatte ihr Dozent am Touch-Board gestanden und mit dem Finger irgendwelche Algorithmen darauf gekritzelt. Nach einer kompletten vollgeschriebenen Display-Seite schrieb er: „=0“, drehte sich lächelnd um und wartete auf eine Reaktion. In solchen Momenten hatte sie das Studium schmeißen wollen, völlig überzeugt davon, diese komplizierten Rechnungen niemals zu verstehen.


  Genauso ging es ihr auch jetzt wieder.


  „Um den Transfer zu steuern, benötigen wir eine K.I.“, sagte Leemann nachdrücklich. „Praktischerweise gibt es eine an Bord der HYPERION.“


  Giulia schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn und war für etwa eine Millisekunde versucht, ihren Stellvertreter zu umarmen. „Natürlich! Wenn wir eine stabile drahtlose Phasenfunkverbindung etablieren können, kann CARA die Daten verarbeiten und darüber an die entsprechenden Stellen leiten. Das könnten wir hinbekommen.“


  „Allerdings“, warf Leemann ein, „darf die Verbindung nicht einmal für eine Nanosekunde abreißen. Und CARA muss ihre gesamte Kapazität für die Berechnungen aufwenden, kann also nichts anderes tun.“


  „Das ist richtig.“ Giulia wandte sich dem Ersten Sprecher zu. Sein drittes Auge glomm gedämpft auf, in seinem blauen Gewand wirkte er fast wie ein tibetischer Mönch. „Und wir haben noch ein anderes Problem, das dadurch entsteht. Ein Gravierendes.“


  


  *


  


  Alzir-System, Bereitschaftsraum der Kommandantin der JAYDEN CROSS, 28. Mai 2267, 17:16 Uhr


  


  Captain Kristen - Kirby - Belflair betastete die Rangabzeichen an ihrem Kragen, als könnten diese sich jederzeit in Luft auflösen. Obwohl die Beförderung mittlerweile neunzehn Tage zurücklag, hatte sie sich nach wie vor nicht daran gewöhnt.


  Noch wenige Wochen zuvor hatte ihre Karriere kurz vor dem Aus gestanden. Angefangen hatte es damit, dass Sarah McCall sie im Quartier von Jayden betäubt hatte. Nachdem Kirby wieder erwacht war, lag sie in einem Kurierboot, das sich auf dem Weg zurück zur NOVA-Station befand. Erst das Logbuch des Raumschiffes enthüllte, was zwischenzeitlich geschehen war.


  McCall hatte Jayden damit gedroht, Kirby zu töten, wenn er nicht zum Stillen Sektor flog. Dort war die HYPERION schließlich von einem feindlichen Schiff zerstört worden, was Captain Jackson Brown und Admiral Santana Pendergast erkannten, als sie zur Rettung der HYPERION mit der alten TORCH herbeieilten.


  Kirby kämpfte in der Folgezeit mit Depressionen, bemerkte nicht, wie sie immer tiefer in einen Sumpf aus Schuldgefühlen und Trauer abglitt. Captain Brown wollte sie schließlich aus der Position der Ersten Offizierin der TORCH II entfernen, sie versetzen lassen. Das hatte ihr das Leben gerettet.


  Und jetzt sitze ich hier, Captain Brown ist tot, die TORCH II zerstört und ich bin Kommandantin der JAYDEN CROSS.


  Sie hatte sich wieder gefangen, mit den tragischen Ereignissen und dem Tod ihres Geliebten abgeschlossen. Doch dass die Präsidentin persönlich sie zur Kommandantin des neuen Flaggschiffes befördert hatte, mutete selbst heute noch unwirklich an.


  Ein Signal erklang, das eine eingehende Laserpuls-Nachricht ankündete. Kirby bestätigte die Annahme. Über ihrem Schreibtisch entstand aus dem Nichts ein Hologramm. Es zeigte einen Mann mit schmalem Gesicht, braunen verwuschelten Haaren und grün funkelnden Augen, in denen ständig der Schalk aufblitzte.


  „Mark!“ Sie lächelte. „Schön dich zu sehen.“


  „Gleichfalls, Captain Belflair.“ Er grinste.


  Mark Tarses war am gleichen Tag wie sie in den gleichen Rang befördert worden, genau genommen eine Stunde später, was sie ihm gerne unter die Nase rieb. Er war zum dauerhaften Kommandanten der NOVA-Station ernannt worden.


  „Ist immer noch seltsam, oder?“ Sie betastete erneut ihre Rangabzeichen, um klar zu machen, was sie meinte.


  „Ist es“, sagte er. „Manchmal wache ich nachts auf und glaube, alles nur geträumt zu haben. Ab und an wünsche ich mir das sogar.“ Er schnaubte. „Seitdem es offiziell ist, scheint der Papierkram sprungartig angewachsen zu sein. Und diese Autogrammjäger, furchtbar. Jeden Bericht soll ich absegnen.“


  Sie gluckste. „Pass nur auf, sonst kommt noch Marita Ruby und will ein Interview. Wobei, von Channel 5 ist nach dem Chaos ja nicht viel übrig. Wegen des Phasenfunk-Problems werden die Sender in nächster Zeit gehörige Probleme bekommen. Aber wie sagt man so schön: Das Erste, was ein Kommandant lernen muss, ist das Delegieren.“


  „Na, dein Erster Offizier wird sich bedanken“, sagte er. „Wo wir gerade davon sprechen, hast du dich mittlerweile entschieden, wer den Posten bekommen soll?“


  Kirbys Blick wanderte zur Seite, wo eine Liste auf die Oberfläche ihres Schreibtisches projiziert wurde. „Noch nicht. Ich konnte den Kommandostab glücklicherweise vollständig von der TORCH II übernehmen und Admiral Jansen hat sogar die Fähnriche hierher versetzt, die bei der Jagd nach der Speicherplatte und diesem Calvin geholfen haben. Sie werden an den Sekundärkonsolen ausgebildet. Aber es ist gar nicht so leicht, einen Stellvertreter zu finden.“


  „Jemand, der den Platz einnimmt, den du innehattest? Er oder sie kann nur besser sein, als du es in den Wochen vor deinem Aha-Erwachen warst.“


  Kirby zuckte ob dieser verbalen Ohrfeige zusammen. Dann musste sie lächeln. „Manchmal bist du ein Arschloch.“


  „Ich weiß.“ Er zwinkerte.


  Interessanterweise war es genau das, was sie an Mark mochte: Seine erfrischende Offenheit. Wenn er eine Meinung hatte, dann sprach er sie aus und stand dazu, kein Getuschel hinter dem Rücken eines anderen. Sie hatte gehört, dass er anfänglich, als er den Posten des Kommandanten provisorisch vom verstorbenen Ivo Coen übernommen hatte, eher introvertiert, schüchtern und zurückhaltend gewesen war. Sie hatte sogar ein paar alte Bilder von ihm gesehen - kaum zu glauben, dass die erst wenige Monate alt waren. Darauf war er bleich und schmächtig gewesen.


  Doch ähnlich wie bei ihr war irgendwann ein Ruck durch ihn gegangen. Sein Selbstbewusstsein wuchs, er trainierte regelmäßig, war mittlerweile athletisch, gut aussehend und lachte sehr viel.


  „Ich bin der Sklave meiner Ehrlichkeit“, fuhr er mit einem gespielten Seufzen fort. „Aber mal Spaß beiseite. Admiral Jansen ist momentan viel zu sehr mit dem Aufbau der Navy beschäftigt, als dass sie sich um deine Stabsbesetzung kümmern kann. Das verschafft dir eine Gnadenfrist. Trotzdem solltest du wirklich bald einen der Kandidaten auswählen. Ich kenne die Liste, da sind fähige Männer und Frauen dabei, die nur aufgrund der schrecklichen Umstände jetzt ohne ein Raumschiff dastehen.“


  Sie nickte. Vor dem Einsatz von Sjöbergs Waffe hatten sie zu wenig Offiziere besessen, um alle Schiffe zu besetzen. Jetzt besaßen sie zu wenig Raumschiffe, da viele zerstört worden waren, und eine Menge Offiziere - nämlich jene, die mit Rettungskapseln oder durch reines Glück entkommen waren -, standen ohne Verwendung da. Die neuen Interlink-Kreuzer, Dreadnoughts und Schweren Kreuzer würden erst in Monaten vom Stapel laufen, nach der Attacke vielleicht sogar erst in ein bis zwei Jahren. Wohin also mit all den Offizieren?


  Wir brauchen mehr Raumschiffe. Sowohl um die Offiziere, die wir haben, auch einsetzen zu können, als auch um uns im Falle eines Angriffs effektiv verteidigen zu können.


  „Ich gehe die Liste in den nächsten Tagen noch einmal durch und werde dann mit den drei Besten Gespräche führen.“


  Mark studierte etwas außerhalb des Kamera-Feldes. Er saß in seinem Bereitschaftsraum, was selten vorkam. Meist traf sie ihn auf der Kommandobrücke an, wenn sie einen Laserpuls-Kontakt etablierte - oder nach Dienstschluss in seinem Quartier. Da die JAYDEN CROSS noch an Alzir-12 angedockt war, bestand nahezu keine Signalverzögerung.


  „Das Gespräch wirst du per Laserpuls führen müssen“, sagte er. „Der Status der JAYDEN CROSS wurde soeben auf ‚Einsatzfähig’ gesetzt. Ihr werdet hiermit der dauerhaften Patrouille am Rand des Alzir-Systems zugeteilt. Sobald der nächste Pulk an Handelsschiffen hinausfliegt, nimmt er euch mit.“


  Mittlerweile pendelten die Handelsschiffe regelmäßig zwischen den inneren und den äußeren Regionen des Sonnensystems. Dabei durften nie weniger als fünf Raumschiffe gemeinsam ein- oder ausfliegen. Zu groß war die Gefahr, dass andernfalls einer der wandernden Gravitationstrichter sie erfasste.


  „Dann werden wir uns wohl einige Zeit nicht sprechen“, sagte sie bedauernd. „Geschweige denn sehen.“


  Er nickte. „Pass auf dich auf dort draußen. Du kennst die neuen Vorschriften.“


  „Natürlich.“


  Wenn ein einfliegendes Raumschiff als dem Imperium zugehörig erkannt wurde, mussten sofort Torpedos abgefeuert werden. Dem Schiff blieb damit noch wenige Minuten, um alle Offiziere in die Rettungskapseln zu verfrachten oder sich einem Kampf zu stellen. Verhandlungen mit Raumschiffen von Sjöbergs Regime hatten sich als sinnlos erwiesen und man wollte nicht das Risiko eingehen, von einer weiteren heimtückischen Waffe erwischt zu werden. Sjöberg hatte es einfach zu weit getrieben.


  Sie plauderten noch eine Weile zwanglos, dann kam der Abschied.


  Kirby starrte auf die Stelle, an der das Hologramm geschwebt hatte. Sie konnte Abschiede nicht ausstehen, obwohl sie sich ein Leben ausgesucht hatte, in dem sie zum Alltag gehörten.


  Schließlich erhob sie sich, um der Crew von ihrem neuen Einsatzziel zu berichten. Die Offiziere brannten darauf, endlich wieder aktiv zu werden. Und mochte es auch nur um Patrouillendienst gehen. Wer konnte schon sagen, welcher Gast als Nächstes an ihre Haustür klopfte?


  


  *


  


  Präsidentin Jessica Shaw nippte an ihrem ‚Wasser mit Geschmack’. „Sag mir noch mal, warum ich diesen Job angenommen habe?“


  „Du bist eine Masochistin“, sagte ihre Stabschefin, Priscilla King, wie aus dem Pulser geschossen. „Es macht dir Spaß zu leiden und mir den ganzen Tag die Ohren voll zu heulen.“


  Jessica schnaubte. „Wo ist dein Respekt vor dem höchsten Amt der Republik geblieben?“


  Priscilla verschränkte die Arme. „Wenn ich mir so ansehe, was deine arme überlastete Stabschefin alles erledigen muss, kann das höchste Amt nicht so anspruchsvoll sein.“


  Jessica kicherte.


  Anfangs hatte sie noch Angst gehabt, dass Priscilla nicht damit klarkam, hierarchisch unter ihr zu stehen. Doch die Leiterin des Wahlkampfs erwies sich als effektiv und kompetent, hielt Jessica den Rücken frei, wo es nur ging. „Haben wir also alle beisammen? Wir müssen das Kabinett laut Verfassung bald benennen.“


  Priscilla trug ein elegantes Hosenkostüm und dezente Ohrringe. Sie wirkte frisch und ausgeruht, was Jessica jedes Mal aufs Neue vor Neid erblassen ließ. Wenn sie selbst in ein Spiegelfeld blickte, starrte ihr eine übermüdete unsympathische Person entgegen, die sie ganz und gar nicht leiden konnte.


  „Der Posten deiner Stabschefin ist auf jeden Fall vergeben“, las Priscilla von ihrem Pad ab. „Auch wenn mich das ins Grab bringen wird. Coraline Cross hat endgültig zugestimmt, den Posten der Außenministerin zu übernehmen, das Diplomatische Corps wird in die Regierung eingegliedert. Sam Drake übernimmt wie besprochen die Leitung des Zentralen Sicherheitsgremiums der Republik. Doktor Markus Jäger - der Stellvertreter von Isaak - wird zum Gesundheitsminister. Abebi Nwosu wird Wissenschaftsministerin, sie hat sich im Wahlkampf recht gut um die entsprechenden Themen gekümmert und ist ein Fan von Doktor Damato, was die Zusammenarbeit zwischen dem Ministerium und MINDLAB I vereinfachen wird. Marita Ruby übernimmt das Ministerium für Öffentlichkeitsarbeit. Nachdem in naher Zukunft kein Nachrichtenkanal mehr per Phasenfunk übertragen kann, musste ich sie nicht groß dazu überreden, Channel 5 zu verlassen.“


  Die Nachrichtensprecherin hatte ihnen im Wahlkampf das Leben zur Hölle gemacht, stand ihr Kanal doch Pavel Kirkov und der Partei der Solaren Einheit nahe. Augenscheinlich war politisches Blut in diesem Fall jedoch nicht dicker als Wasser.


  Priscilla scrollte über ihr Pad. „Dann haben wir noch die Ministerien, die wir der LRP geben mussten, damit die einer Koalition zustimmen.“ Sie verzog abschätzig das Gesicht. „Björg Trenton, der ehemalige Wahlkampfleiter von Angelosanto, erhält das Justizministerium. Maximilian Wing, der Vorsitzende der LRP, hat sich mit dem Infrastrukturministerium zufrieden gegeben. Das kommt mir seltsam vor und ich fürchte, da kommt noch etwas nach.“ Sie schaute von ihrem Pad auf. „Die kleineren Ministerien, die in der nächsten Legislaturperiode nur eine geringe Rolle spielen, lasse ich mal außen vor. Aktuell sind noch zwei Posten offen, die sich als problematisch gestalten.“


  Jessica gab ihrem inneren Drang nach und fluchte haltlos. „Diese elende kleine Ratte.“


  „Dem kann ich nur zustimmen.“


  Angelo Angelosanto hatte seine gierigen kleinen Finger nach dem Finanzministerium ausgestreckt, was in der Vergangenheit - in der Solaren Union - stets an die Partei mit der Mehrheit gefallen war. Es besaß nicht nur symbolischen Wert, der entsprechende Minister hatte auch enormen Einfluss.


  „Er weiß, dass er im Verteidigungsministerium ständig mit dir zu tun hat und Isa Jansen sich nicht so einfach etwas von ihm vorschreiben lassen wird“, sagte Priscilla. „Außerdem haben wir im Hintergrund noch Alexis Cross. Vor zwei Tagen haben sie und Angelosanto geheiratet. Vermutlich übt sie Druck auf ihn aus, damit er sich das Finanzministerium holt.“


  „Er wird es nicht bekommen“, stellte Jessica klar. „Das ist ein absolutes No-Go. Aber er als altgedienter Politiker muss das doch wissen.“


  „Entweder er hofft auf unsere schiere Verzweiflung oder etwas anderes steckt dahinter. Immerhin wäre er, sollte er unser Angebot annehmen, Vizepräsident und Verteidigungsminister. Das ist nicht schlecht, wenn auch nicht perfekt für ihn. Das Außenministerium hat er rundheraus abgelehnt.“


  „Wundert mich nicht.“ Jessica schlug die Beine übereinander und zog in Gedanken die Verbindung. „Coraline Cross hat es dafür erhalten und die ist die Nichte von Alexis. Ich hoffe, sie wird nicht zu einer Marionette ihrer Tante.“


  Priscilla winkte ab. „Glaube ich kaum. Die kann auf sich achtgeben. Aber Angelosanto wird zum Problem.“


  „Setzt er die Koalition wirklich aufs Spiel oder ist das nur Machtpoker?“


  Ihre designierte Stabschefin wiegte den Kopf hin und her. „Ich bin mir da nicht ganz sicher. Das hängt davon ab, welches Ziel Alexis Cross verfolgt. Als sie damals von ihrem Sohn hierher gebracht wurde - zusammen mit den anderen Familienangehörigen der Rebellen, die auf Terra festsaßen - war sie alles andere als begeistert. Sie war eine glühende Verfechterin von Sjöberg. In den Tagen und Wochen darauf hat sie ihre Meinung geändert und jetzt hat sie sich eine Position geschaffen, in der sie direkten Einfluss auf unsere Politik nehmen kann. Ich halte sie für höchst gefährlich.“


  Dieser Einschätzung konnte Jessica nur zustimmen, auch wenn das kaum etwas an der Situation änderte. Zuerst mussten sie Angelosanto bändigen, dann würden sie sich mit seiner Puppenspielerin auseinandersetzen. „Finde raus was er will. Keine Zeitschinderei mehr. Entweder er nimmt unser Angebot an oder wir suchen uns einen anderen Koalitionspartner.“


  Natürlich war das Unsinn. Die Zukunftspartei kam mit ihren völlig utopischen Forderungen nicht infrage. Und Pavel Kirkov war Jessica zu gefährlich, er würde den erstbesten Moment nutzen, um eine zweite Dolchstoßlegende zu erschaffen - metaphorisch gesprochen. Er selbst als unbeugsamer Teil der Führungsspitze, unbesiegbar, bekam ein Bein durch die Inkompetenz von Jessicas Partei gestellt und nur dadurch kam es zu diesem oder jenem, zu Sjöbergs Triumph hier, einem Sieg der Zukunftsrebellen dort. Loyalität konnte sie sich von ihm nicht erhoffen.


  Bedauerlicherweise genoss Pavel genug Rückhalt in der eigenen Partei und als drittstärkste Kraft im Parlament würde er zum Oppositionsführer werden.


  Noch war nicht klar, auf welchem der Habitate man das Parlament einzurichten gedachte, doch spätestens, wenn es soweit war, würde Pavel Kirkov sich auf das Rednerpult stellen und die Regierung verdammen.


  Priscilla deaktivierte ihr Pad. „Betrachte diese Sache als erledigt.“


  Sie gingen noch ein paar verwaltungstechnische Dinge durch, überprüften den Fortschritt bei der Schiffsinstandsetzung, dem Umbau von MINDLAB I und Isa Jansens übermittelte Daten für die neuen Patrouillenstationierungen. Langsam, jeden Tag ein Stückchen mehr, stabilisierte sich die Republik. Es lag ein langer Weg vor ihnen, doch sie befanden sich auf Kurs.


  Als Priscilla Jessicas Büro verließ, war diese in einer gedämpft euphorischen Stimmung. Es war ein guter Tag gewesen. Was der nächste wohl bringen mochte?


  


  *


  


  IL HYPERION, Im Heimatsystem der Aaril, 09. März 2317, 08:11 Uhr


  


  Seit zwei Tagen befand sich die gesamte Besatzung in euphorischer Hochstimmung, arbeitete unermüdlich und gönnte sich keine Pause. Mit seinem Daumenabdruck bestätigte Captain Jayden Cross die nächste Materiallieferung der mit dem 3-D-Drucker produzierten Ersatzteile.


  „Team 8 ist soeben im Eingangsbereich des Mond-Habitats angekommen“, sagte Ishida. Seine I.O. überwachte die Translokation der Techniker und Arbeiter zu den entsprechenden Modulen. „Team 2 wird die Reparatur in einer Stunde abschließen und wieder an Bord kommen, um neu zugewiesen zu werden.“


  Seine Offiziere arbeiteten Hand in Hand mit den Aaril, die für jede Hilfe dankbar waren. Überraschend schnell war ein herzliches Verhältnis zwischen den Element-Aliens und den Menschen entstanden. Das verdankten sie primär den Übersetzungsmatrizen, die mittlerweile einwandfrei arbeiteten, und damit die Verständigung möglich machten. Sogar die Gestik der Aaril wurde durch eine kleine Kamera aufgezeichnet, die die Offiziere am Revers oder auf der Brust trugen, und vom Übersetzer ausgegeben.


  CARA hatte sich mit der Hauptsteuereinheit der Transfer-Maschine verbunden und Software-Agenten in die Module eingeschleust. Tatsächlich war sie mittlerweile dazu in der Lage, die Aggregate zu 80 Prozent zu steuern.


  Neben Jayden schlug Ishida mit der geballten Faust auf die Armlehne ihres Konturensessels.


  „Alles in Ordnung, I.O.?“


  Ishida deutete auf ihr Display am Ende der Armlehnen. „Noch zwei Tage, bis die Vernichtungswelle hier ist. Kepler-22 wurde mittlerweile verschlungen oder überschrieben, wie auch immer man das nennen will. Damit befindet sich an der dortigen Stelle das neue System. Die Maschine wird nach jetziger Prognose drei Stunden vor dem Eintreffen der Welle einsatzbereit sein, damit bleibt uns kaum ein Spielraum. Die erste Armada der feindlichen Raumschiffe ist in etwa vierundzwanzig Stunden hier, die zweite Flotte drei Stunden später.“


  Ishida sprach gedämpft, wofür er ihr dankbar war. Sie wussten beide, dass in der jetzigen Situation nichts Schlimmeres geschehen konnte als wenn sich Mutlosigkeit in der Mannschaft breitmachte. Jeder wurde gebraucht, niemand durfte aufgeben.


  „Ich weiß“, sagte er. „Und dass wir die Aaril nicht unterstützen können, ist noch ärgerlicher.“


  Da CARA in Verbindung mit der Maschine bleiben musste, durfte die HYPERION einen Bereich von einer halben astronomischen Einheit rund um Zupa nicht verlassen. Sie würden sich also nicht am Kampf beteiligen. Ein großer Teil der taktisch erfahrenen Offiziere befand sich in einer Flotteneinrichtung der Aaril und wurde dort im Schnellverfahren geschult. Die Männer und Frauen würden gemeinsam mit den Offizieren der Aaril gemischte Crews bilden, um wenigstens ein paar der tropfenförmigen Glasschiffe zu übernehmen.


  „Möglicherweise steuern wir gerade weit mehr bei, als wir das mit der HYPERION hätten tun können“, gab Jayden zu bedenken. „Wir sind einfach zu schwer beschädigt, als dass wir in einem Gefecht gegen voll einsatzbereite Raumschiffe bestehen könnten. Aber durch die Streuung der Crew vermögen die Aaril weitaus mehr ihrer Schiffe einzusetzen - und unsere Offiziere erfahren zudem etwas über ihre Technik. Sollten wir das hier überstehen - und das werden wir -, bringt uns das einen weiteren Wissensvorteil, den sonst keiner unserer Gegner hat.“


  „Mag sein“, sagte Ishida. „Allerdings wird dieser Feind es uns nicht leicht machen. Auf jedem der Schiffe ist ein verdammter Executive Controller.“ Sie fuhr sich fahrig an die Schläfe, vermutlich brachte das schlimme Erinnerungen zurück. „Die Crew wird also nicht zu uns überlaufen.“


  Einmal war es ihnen bereits gelungen, eine Schiffscrew zur Meuterei zu bewegen. Direkt nach ihrer Ankunft in der Zukunft hatten sie der SJÖBERGS RUHM das Nano-Derivat zur Extraktion des Killchips zur Verfügung gestellt, womit diese sich von der Kontrolle hatten befreien können. Zuvor allerdings hatte ein Executive Controller eines der Besatzungsmitglieder getötet, in dem er den Killchip zündete.


  „Ich fürchte auch, dass Überzeugungsarbeit dieses Mal nicht fruchten wird“, sagte er. „Zudem wissen unsere Angreifer alles über das System, unsere Stärken und Schwächen und die Anzahl der Verteidigungsschiffe der Aaril. CARA hat ihnen das alles unter dem Einfluss der feindlichen K.I. mitgeteilt. Es wundert mich ehrlich gesagt, dass die nicht schon viel früher hier aufgetaucht sind.“


  „Hm. Ich hätte mir gewünscht, dass sie sich noch ein wenig mehr Zeit lassen. Oder praktischerweise direkt in die Vernichtungswelle fliegen.“ Ein Icon auf Ishidas Display begann zu blinken. „Team 2 meldet sich zurück und wird zum nächsten Zielort transloziert“, sagte sie. „Bisher sind mir nur positive Berichte über McCall zu Ohren gekommen. Sie packt ordentlich mit an und dank ihrer bionischen Erweiterungen bringt sie deutlich mehr zuwege als die anderen Offiziere.“


  Jayden nickte. Während Lukas Akoskin, Tess Kensington und alle Sekundäroffiziere der Brückencrew für den Einsatz auf Aaril-Schiffen geschult wurden, hatte A’Cal den Einsatz von McCall an Bord eines seiner Schiffe rundheraus abgelehnt. Durch die Erinnerungen von Janis wusste der Erste Sprecher alles über sie und brachte ihr eine tiefe Abneigung entgegen.


  Von der Führungscrew waren nur noch Navigator Peter Task und Kommunikationsoffizier Michael Larik an Bord geblieben. Im Fall der Fälle benötigten sie einen Profi am Steuer, der das Schiff durch Ausweichmanöver vor Schaden bewahrte. Larik wiederum überwachte den Phasenfunkstrom zwischen CARA und der Transfer-Maschine mit Argusaugen, um im Notfall augenblicklich handeln zu können. Sollte einer der Übertragungseinheiten Probleme machen, konnte er nicht nur die Sekundäreinheiten zuschalten, er würde auch sofort mit der Schadenskontrolle Kontakt aufnehmen, um die Reparatur einzuleiten. Er und Commander Devgan lagen auf einer Wellenlänge und konnten so schnell und effektiv als Duo reagieren.


  Die Zeit verging viel zu schnell.


  In der zentralen Holosphäre wurden die Transfer-Maschine und ihre Module schematisch dargestellt. Immer mehr Bereiche wechselten auf Grün, doch es ging viel zu langsam. Die Techniker gaben ihr Bestes und würden das auch bis zur letzten Minute tun.


  Elf Stunden später gingen die Mischbesatzungen an Bord der Tropfenschiffe und flogen erste Manöver im System. Dabei ging es recht chaotisch zu und Ishida schloss mehr als einmal stöhnend die Augen. Den Formationen fehlte es an Zusammenhalt, die Offiziere waren einfach nicht aufeinander eingespielt. In wenigen Tagen konnte man keinen geölten Apparat von miteinander arbeitenden Soldaten schmieden.


  Die Stunden vergingen.


  Jayden gönnte sich zwei kurze Schlafpausen und verordnete das auch seinen Offizieren. Wer immer es einrichten konnte, sollte vor der anstehenden Schlacht schlafen. Wenn die Feindschiffe erst angekommen waren, würde ein langer, verzweifelt geführter Kampf toben, der nur auf zwei Arten enden konnte: Dem Sieg und der anschließenden Rettung ins Kepler-22-System der eigenen Zeitlinie oder der Vernichtung des Sonnensystems mit allen Planeten, Schiffen, Habitaten und dort lebenden Wesen.


  „Manchmal ist das Warten das Schlimmste“, sagte Ishida irgendwann.


  Und dann waren die feindlichen Raumschiffe da.


  


  *


  


  Zwölf Raumschiffe wechselten bei 0,45 LG aus dem Interlink-Flug in den normalen Raum und begannen ein Bremsmanöver mit 7400 m/s² auf einem Vektor ins Systeminnere. Die am äußeren Rand des Systems stationierten Ortungsplattformen benötigten nicht lange, um die Schiffstypen zuzuordnen.


  Während die Darstellung der Transfer-Maschine in die sekundäre Holosphäre wanderte, wurde in der zentralen Ansicht der Einflug der feindlichen Schiffe dargestellt. Gestrichelte Linien verlängerten den Vektor, Zeitangaben wurden abgeschätzt und eingeblendet. Neben den Punkten wurden Informationen in durchscheinenden Boxen dargestellt. Name, Schiffsklasse und geschätzte Waffenstärke erschienen.


  „Sie besitzen alle Interlink-Antriebe“, sagte Ishida, „gehören aber nicht zur Helix-Klasse.“ Sie studierte die Anzeige. „Ach herrje. Acht Schwere Kreuzer, zwei Dreadnoughts und zwei Leichte Kreuzer. Das ist heftig.“


  Der feindliche Kommandant brachte die Raumer in eine Pfeilformation, wobei die Schweren Kreuzer nach vorne und außen die inneren Schiffe schützten. Dank ihrer stärkeren Panzerung waren sie dafür prädestiniert. Die Dreadnoughts, mit ihrer gigantischen Offensivbewaffnung waren so geschützt und konnten aus dem Inneren heraus feuern. Die Leichten Kreuzer waren wendig und befanden am Ende der Formation, vermutlich um sich angeschossener Gegner anzunehmen.


  Dem gegenüber standen die Tropfenschiffe, die in Kugelform auf Konfrontationskurs gingen. Damit konnten alle Schiffe jeden Punkt des Feindes zu relativ gleicher Zeit anvisieren, die inneren Schiffe waren ebenfalls geschützt. Durch einfache Verlegungen ließen sich angeschossene Einheiten ins Zentrum verlegen.


  Jayden biss die Zähne zusammen, als die Gefechts-K.I. eine erste Einschätzung ablieferte. Die Aaril konnten ausgezeichnet manövrieren und nutzten nur Laser zum Kampf.


  Die K.I. ging jedoch von feindlichen Torpedos mit implantierter Logik aus. Je nachdem, wie leistungsfähig diese war, besaßen die Aaril-Schiffe eine Siegeschance zwischen 33 und 67 Prozent. „Großartig. Ich hatte mir das ein wenig besser erhofft.“


  Der feindliche Kommandant schien zudem taktisch versiert zu sein. Er ließ die Sensorplattformen intakt. Hätte er sie abgeschossen, wäre die Stärke der Schiffe sofort offensichtlich geworden.


  „Er hält sich bis zur letzten Sekunde bedeckt“, murmelte Jayden.


  „Die Sensoren haben Minen detektiert, die ausgesetzt wurden“, sagte Larik. „Sie treiben auf die Sensorplattformen zu.“


  „Die löschen sie aus, ohne zu viel von sich preiszugeben“, sagte Ishida.


  Jaydens Hoffnungen schwanden mit jeder Aktion der feindlichen Schiffe ein Stück mehr. Das war nicht irgendein hitzköpfiger Kommandant, der dort den Befehl führte, sondern ein erfahrener Stratege auf dem Niveau von Admirälen wie Pendergast und Jansen.


  Der Kurs der Imperiumsschiffe zielte exakt auf die Heimatwelt der Aaril. Laut heuristischer Abschätzung würde es in zwei Stunden zur Konfrontation zwischen beiden Flotten kommen. Die überlebenden Feindschiffe - zweifellos wäre das die Mehrheit - würde weiter in Richtung Zupa fliegen.


  „Eingehender Phasenfunkspruch“, meldete Lieutenant Larik. „Er wird nicht an uns speziell gesendet, sondern an alle Einheiten im System.“


  „In die Holosphäre“, sagte Jayden.


  Photonen flirrten umher und gruppierten sich schließlich zum Abbild einer Frau mit grauem Haar und tiefen Falten im Gesicht, deren jüngere Alternativversion er nur allzu gut kannte.


  „Verdammt.“


  „Hier spricht Flottenadmiral Isa Jansen, Befehlshaberin der imperialen Flotte“, sagte die Frau, die in seiner Zeitlinie zu den Verfechtern von Demokratie und Freiheit gehörte. „Wir sind hierhergekommen, um den Willen von Imperator Sjöberg durchzusetzen und das Volk der Aaril für ihre Anmaßung zu bestrafen. Der Dunkle Wanderer ist ab sofort Eigentum des Imperiums. Jeder Angriff auf diese Flotte wird als feindlicher Akt gegen das Imperium gewertet. Wir erwarten Ihre Kapitulation.“


  Das Hologramm erlosch.


  „Jemand sollte ihr sagen, dass dieser Drecks-Planetoid gar nicht mehr existiert“, fluchte Jayden.


  „Jansen ist eine der besten Taktikerinnen in unserer Zeitlinie“, sagte Ishida und sprach damit seine Gedanken aus. „Ich glaube kaum, dass es hier anders ist.“


  „Das hat uns gerade noch gefehlt.“ Er schüttelte den Kopf. „Wir können nur hoffen, dass sie einen Fehler macht.“ Er schaute auf das Chrono. „Bald wissen wir mehr.“


  


  *


  


  Alzir-System, Union-Habitat, 02. Juni 2267, 14:23 Uhr


  


  Das Star Reach war voll besetzt. Da das Union-Habitat bei Sjöbergs Angriff am wenigsten abbekommen hatte und nun im Orbit des kleineren Mondes von Pearl schwebte, erfreuten sich die Bars und Restaurants bei Offizieren großer Beliebtheit. Kleine Gruppen aus Offizieren saßen an den Tischen, andere warteten an der Bar darauf, dass ein Tisch frei wurde. Stimmengewirr lag über allem, der Geruch von Schweiß stieg Priscilla King in die Nase, als sie sich zwischen den Menschen hindurchschob.


  Der Raum war hell und freundlich eingerichtet und saß auf der kegelförmigen Spitze eines Gebäudes an einem See. Er war rundum verglast. Um einen Tisch vor der Panorama-Front zu ergattern, musste man Wochen im Voraus reservieren oder gute Kontakte besitzen. Es sprach Bände, dass Angelo Angelosanto an einem jener Tische saß und gemütlich zu Mittag speiste.


  Auf seinem Teller türmten sich vor allem Gemüse und Obst, Fleisch war dieser Tage noch rar gesät.


  Aber immerhin müssen wir nicht Hunger leiden.


  Sjöbergs Attacke hätte durchaus noch schlimmere Folgen haben können, wurde Priscilla bewusst. Ohne eine stabile Nahrungsversorgung wäre die Republik zerbrochen.


  „Ah, Priscilla.“ Angelo nahm die Serviette von seinem Schoß und erhob sich.


  „Angelo.“ Sie schenkte ihm ein ebenso falsches Lächeln.


  Nachdem den Höflichkeiten Genüge getan war, nahm er wieder Platz und aß weiter. Priscilla orderte bei dem wie aus dem Nichts auftauchenden Kellner einen ViKo mit Kaffee-Aroma.


  „Du willst nichts essen?“, fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich hatte meinen Salat für heute.“ Ihr Gegenüber trug wie stets einen dunklen Businessanzug, dazu eine blaue Krawatte. Neu war der Ehering. „Ich fürchte, damit ist es auch genug mit dem netten Geplauder.“


  „Das mochte ich schon immer an dir, du kommst direkt auf den Punkt.“ Er lächelte, spießte ein Stück Karotte auf die Gabel und schob es zwischen seine blitzsauberen weißen Zähne.


  Einen Augenblick lang fragte sich Priscilla tatsächlich, wie er es anstellte, dass trotz der Salatblätter auf seinem Teller, von denen bereits einige fehlten, keine Essensreste in den Zahnzwischenräumen hängen blieben. Sie schüttelte den Kopf, um diesen unsinnigen Gedanken zu vertreiben. „Du warst in der Regierung von Kartess Verkehrsminister und kennst das politische Spiel. Das Finanzministerium geht an die Partei mit der Mehrheit, Punkt. Unser Angebot bleibt gleich: Du wirst Vize und erhältst den Posten des Verteidigungsministers. Damit hat deine Partei drei Ministerposten. Das ist genug, und du weißt es. Also, warum die Zeitschinderei? Was willst du?“


  Angelo legte die Gabel zu dem Messer auf den Teller und die Serviette auf die blütenweiße Tischdecke. Sofort war ein Kellner zur Stelle, der Tisch leerte sich wie von Zauberhand innerhalb weniger Sekunden.


  Ihr Gegenüber strich sich durch das dünne schwarze Haar und schaute nachdenklich auf die Parklandschaft hinaus, die neben dem Gebäude lag.


  „Also schön, legen wir die Karten auf den Tisch“, sagte er schließlich. „Ich will eines der Habitate.“


  „Bitte, was?!“


  „Du hast mich richtig verstanden.“ Sein Politikerlächeln erschien. „Die Ministerien werden zukünftig aus der Präsidialen Residenz operieren, wo auch die Präsidentin untergebracht ist. Das Parlament wird nach aktueller Lage vermutlich hier, im Union-Habitat, zusammenkommen. Doch ich will ein komplettes Habitat als Sitz des Verteidigungsministeriums, das gleichzeitig die Räumlichkeiten meines Amtes als Vizepräsident beherbergt.“


  Priscilla lehnte sich zurück und versuchte in der Miene von Angelo zu lesen - was kläglich misslang. „Das Verteidigungsministerium sollte eigentlich von NOVA aus operieren, um jederzeit direkten Kontakt mit der militärischen Führungsspitze pflegen zu können. Und warum solltest du auf einen Sitz in der Residenz verzichten? Damit drängst du dich ins Abseits, Angelo.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Dann ist es so.“


  „Aber warum?“


  „Lass das meine Sorge sein, Priscilla. Ich will eines der Habitate. Sieh es doch mal so, damals auf der Erde - vor der Vereinigung aller Staaten - wurden die Verteidigungsministerien manchmal in symbolträchtigen Orten untergebracht. Später war das nicht anders.“


  „Du willst doch kein ganzes Habitat als Symbol.“ Sie lachte auf. „Das nehme ich dir keine Sekunde lang ab.“


  Er beugte sich vor. „Auf jeden Fall ist mir Unabhängigkeit sehr wichtig. Wir wissen beide, dass Isa Jansen sofort zur Präsidentin rennt, wenn ich mich in die Führung der Space Navy einmische. Und Jessica wird auf ihrer Seite stehen. Damit ist das Amt nicht mehr als ein prestigeträchtiger Posten - falls der Krieg gegen das Imperium gut verläuft. Sollten wir jedoch Verluste hinnehmen müssen, werden meine Umfragewerte in den Keller gehen. Und dass das Amt des Vizepräsidenten nur Staffage ist, weiß jeder.“


  „Du kannst immer noch darauf hoffen, dass die Präsidentin vom nächsten Attentäter erledigt wird und du ihren Posten bekommst.“


  Er winkte ab. „Sollte das geschehen, ist die Republik am Ende, das weißt du so gut wie ich. Um zu überleben, benötigen wir Stabilität. Und das heißt, dass Jessica die Legislaturperiode durchhalten muss - so schwer es mir auch fällt, das zu sagen. Aber wie auch immer. Das sind die Gründe, die ich dir nennen kann. Gib mir eines der Habitate und der Deal steht.“


  Priscilla war einerseits verblüfft von der Forderung. Mit allem hätte sie gerechnet, Ministerposten, Geheimdienstkontrolle, geforderte Finanzausschüsse, nicht aber damit. Im Geiste ging sie bereits die Habitate durch und überlegte, wie man so eine Entscheidung der Öffentlichkeit beibringen konnte. „Hm. Es wäre durchaus möglich, dass wir eines der kleineren beschädigten Habitate früher instand setzen. Wenn wir der Öffentlichkeit …“


  „Stopp, Stopp, Stopp“, sagte Angelo lachend. „Du missverstehst mich. Es geht nicht um irgendein Habitat.“


  Ich wusste doch, dass irgendwo ein Haken versteckt ist. Diese elende kleine Laus. „Raus damit, welches ist es? Wenn du darauf spekulierst, eines der großen zu bekommen, kannst du das vergessen. Nicht einmal zu Zeiten der Solaren Union wäre das möglich gewesen. Jetzt aber erst recht nicht. Wir haben weder Platz noch Ressourcen zu verschenken.“


  „Beruhige dich doch, Priscilla.“ Angelo breitete die Arme in einer entschuldigenden Geste aus, was aber lediglich dafür sorgte, dass sie seine Krawatte packen und ihn damit würgen wollte. „Es geht mir nicht um eines der großen Habitate, im Gegenteil.“


  Sie schlug die Beine übereinander und faltete die Hände ineinander. „Ich höre?“


  „Natürlich ist mir klar, dass unsere Republik momentan am Rande des Abgrunds steht, wir kommen nur langsam wieder auf die Beine. In meinem Amt als Vizepräsident und Verteidigungsminister diene ich dem Volk, nicht meinen eigenen Interessen.“


  Beinahe hätte Jessica sich übergeben.


  „Nein, ich will eines der ausgemusterten Habitate vom ‚Schrottplatz’ haben. Es wird von Raumschiffen der Navy hierher geschleppt und steht auf der Prioritätsliste der Instandsetzungen an erster Stelle - nach der Präsidialen Residenz natürlich. Das entsprechende Budget stellt mir der neue Finanzminister, wen ihr auch immer auf den Posten setzt, zur Verfügung.“ Er zog ein schmales Memopad aus der Tasche und reichte es ihr.


  Auf dem Display war das dreidimensionale Modell eines Habitats zu sehen, das locker zwanzig Jahre auf dem Buckel hatte.


  Priscilla runzelte die Stirn. „Warum um Himmels Willen willst du dieses Schrottding? Die Reparatur wird ewig dauern und trotzdem wird sie den modernen Standard niemals erreichen.“


  „Haben wir einen Deal oder nicht?“


  Mit einer Wisch-Bewegung ließ sie das Bild rotieren und betrachtete die Kennnummer. „Ich muss das erst mit der Präsidentin besprechen, aber grundsätzlich spricht nichts dagegen. Sollte Jessica zustimmen, habe ich dann dein Wort, dass die Koalition steht?“


  Er nickte. „Absolut.“


  Priscilla erhob sich. „Schick mir das Modell in meinen persönlichen Speicher, ich kläre das noch heute.“


  Damit verabschiedete sie sich und ging. Für weiteren Small Talk war einfach keine Zeit. Doch während sie auf der einen Seite froh war, so leicht davongekommen zu sein, fragte sie sich gleichzeitig, was Angelo mit dem Habitat wirklich bezweckte.


  Denn dass es einen versteckten Grund für diese Forderung gab, daran bestand kein Zweifel.


  


  *


  


  Angelo stieg in das Shuttle und wartete, bis das Schott sich hinter ihm geschlossen hatte.


  „Setzen Sie Kurs auf das Akiba-Habitat“, befahl er dem Piloten, dann glitt die Trennwand in die Höhe.


  „Und?“, fragte Alexis Cross. Seine Ehefrau saß zu seiner Rechten, hatte die Beine übereinandergeschlagen und ihr übliches sphinxhaftes Lächeln aufgesetzt.


  Obwohl ihre Ehe nur eine Fassade war, bewunderte er ihre Schönheit. Das schwarze, elegant geschnittene Businesskostüm stand ihr ausgezeichnet, genau wie die blau funkelnden Saphirohrringe.


  „Sie werden uns das Habitat geben“, sagte er.


  „Wunderbar.“ Sie lächelte. „Es wurde auch Zeit.“


  „Vielleicht verrätst du mir jetzt endlich, was du damit willst“, sagte er. „Denn mir erschließt sich der Sinn dahinter ebenfalls nicht.“


  Alexis winkte ab. „Sagen wir einfach, das Habitat besitzt einen sentimentalen Wert. Mein Vater, möge er in Frieden ruhen, hat zu Zeiten des Parlidenkrieges ein paar Aufträge für die Regierung erledigt. Zwischen 2174 und 2175 hat er hier im System eine Station übernommen und darauf eine Niederlassung seiner damaligen Rüstungsfirma eingerichtet. Da er nichts von Aktiengesellschaften hielt, gehörte das gesamte Konglomerat aus Einzelfirmen ihm persönlich. Normal hätte man so eine Struktur über eine Holding gesteuert, doch er wollte eben keinen Einfluss durch andere.“


  „Die Regierung hat Kriegsforschung in die Hände einer privaten Rüstungsfirma gegeben?“


  „Mein Vater konnte sehr überzeugend sein.“ Sie nippte an einem Glas mit goldgelber Flüssigkeit. „Er war per ‚Du’ mit Präsident Stone, hielt sich aber komplett aus der Politik raus. Seine Leidenschaft war die Forschung.“


  „Um was ging es?“


  „Sei doch nicht so neugierig.“ Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange, wie sie es immer tat, wenn sie ablenken wollte. „Auf jeden Fall gibt es auf exakt diesem Habitat ein paar sehr, sehr alte Datenbanken mit Informationen, die ich unbedingt haben will. Es ist sozusagen das Erbe meiner Familie.“


  „Na schön“, sagte er. „Aber ich hoffe, es lohnt sich. Denn für die nächste Legislaturperiode werden wir dort residieren.“


  Sie schnaubte. „Ihr seid alle wirklich davon überzeugt, dass wir die kommenden Jahre noch überstehen, nicht wahr?“


  „Du nicht?“


  Es ruckte kurz, als das Shuttle auf den neuen Vektor einschwenkte, beschleunigte und Kurs auf das nahe gelegene Akiba-Habitat nahm.


  Alexis wiegte den Kopf. „Meine Quellen auf NOVA konnten Einsicht in das Verhörprotokoll der gefangenen Zukunftsrebellen nehmen.“


  „Die Crew, die Captain Brown mit der TORCH II aufgebracht hat? Die am Tag der Wahl im Schleichflug in das System unterwegs waren?“


  Sie nickte. „Die haben uns ausspioniert, um dieser Schlampe aus der Zukunft Aufklärungsdaten zu verschaffen. Alt-Pendergast wird sie mittlerweile genannt, was ich sehr treffend finde. Leider verfügt sie über fortschrittliche Technologie und plant augenscheinlich einen Angriff auf uns, gemeinsam mit den Piraten des Eriin-Bundes.“


  Angelo runzelte die Stirn. „Aber warum? Bisher konzentrieren sie sich auf das Imperium, übernehmen Randwelten und vergrößern so die Substanz ihres kleinen Staates. Eine recht geschickte Taktik und seit dem Pakt mit den Piraten haben sie auch die notwendige Unterstützung. Was wollen die mit uns?“


  „Pearl“, sagte Alexis nur.


  „Diesen Dreckklumpen?“


  Sie seufzte. „Schatz, manchmal bist du tatsächlich schwer von Begriff.“ Sie griff nach einem ViKo-Becher. „Hier, trink das. Vermutlich bist du dehydriert. Dort unten auf Pearl liegt ein Schatz verborgen, den jeder haben will.“


  „Der Mensch-Parliden-Hybrid?“


  „Nein.“ Nun wirkte Alexis genervt. „Dieses Ding steht nur im Weg. Aber die Labore von Meridians Inkarnation als Doktor Melnikow bergen aller Wahrscheinlichkeit eine der legendären Körpertausch-Maschinen, die von den Zeitreisenden benutzt wurden, um so lange zu überleben. Stell dir vor, was damit möglich wäre. Sowohl in privater wie auch in militärischer Hinsicht.“


  Der Gedanke faszinierte und erschreckte Angelo gleichermaßen. „Meine Quellen haben mir zugetragen, dass die Verhandlungen mit dem Hybrid nicht voranschreiten. Er kann nicht aus der Höhle, lässt aber auch niemanden hinein.“


  Alexis hob den Zeigefinger. „Exakt. Aber das wird sich bald ändern. Denn sobald du zum Verteidigungsminister ernannt worden bist, wirst du eine Lösung für dieses Problem präsentieren.“


  „So?“


  „Aber ja, mein Schatz.“ Sie tätschelte seinen Oberschenkel. „Eine, die vorsieht, dass das Labor in die Hände des Ministeriums wandert. Ich fürchte, der Hybrid wird die Intervention durch deine Soldaten bedauerlicherweise nicht überleben.“


  Sie lächelte, was Angelo in diesem Moment ein wenig an einen Haifisch erinnerte. Einen ausgesprochen hübschen Haifisch. Er erwiderte ihr Lächeln.


  Sie waren ein tolles Team.


  


  *


  


  IL HYPERION, Im Heimatsystem der Aaril, 09. März 2317, 11:13 Uhr


  


  Schweigend saßen sie auf der Kommandobrücke. Die Offiziere trugen mittlerweile ihre Skinsuits, Prallfelder und Sitzgurte waren allerdings noch nicht aktiviert. Bis eines der feindlichen Raumschiffe sie in der Theorie erreichte, würden noch gut zwei Stunden vergehen.


  Die Kreuzer von Admiral Isa Jansen hatten den Vektor minimal angepasst und verringerten weiter ihre Geschwindigkeit. Da die Flotte der Aaril noch immer auf sie zuhielt, war eine Konfrontation unausweichlich.


  „Lieutenant Larik“, sagte Captain Jayden Cross. „Wie ist der Status der Transfer-Maschine?“


  Der Marsianer war sichtlich froh, etwas zu tun zu haben. „CARA hat mittlerweile 95 Prozent der Steuerung übernommen“, sagte der Kommunikationsoffizier.


  „Die Reparaturteams?“


  „Sind im Einsatz und kommen gut voran. Aktuell liegen wir im Zeitplan, der ein Ende der Arbeiten in etwa drei Stunden vorsieht. Dann können die ersten Testläufe beginnen.“


  Jayden nickte. „Danke.“


  „Das nächste Team wurde soeben an den neuen Einsatzort transloziert“, sagte Ishida da auch schon. „Die Vernichtungswelle hat laut den Daten des Schattennetzwerks ihre Geschwindigkeit leicht erhöht, was aber nicht nennenswert ins Gewicht fällt. Laut der aufgezeichneten Werte wurde sie einmal kurz langsamer.“


  Wenigstens eine gute Nachricht. Das endgültige Ende der Zeitlinie konnte kaum vorherbestimmt werden. Möglicherweise veränderte sich die Geschwindigkeit der Vernichtungswelle, oder es kam eine zweite hinzu. Sie kalkulierten hier mit Variablen, deren Typ sie nicht kannten. Alles war möglich.


  „Sir“, sagte Peter Task, der neben der Navigation auch die Sensoren im Auge behielt, irgendwann. „Die beiden Flotten treffen in wenigen Sekunden aufeinander.“


  Jayden wandte seine Aufmerksamkeit der zentralen Holosphäre zu.


  


  *


  


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin stand auf der Kommandobrücke des Tropfenschiffes HIMMELSFEUER und schaute dem drohenden Verhängnis ins Antlitz.


  „Energielanze bereit machen“, sagte der Kommandant. U’Ral gehörte zu den Feueraaril, besaß eine rote Haut und strahlte einen unbändigen Siegeswillen aus. „Rotation des Schiffes und anschließende Vektor-Neuausrichtung vorbereiten.“


  Eine Taktik, der Lukas nur zustimmen konnte. Der Captain wollte die größte Stärke der Aaril-Schiffe ausnutzen, ihre hohe Sublicht-Geschwindigkeit. Gleichzeitig besaß der Laser der Raumschiffe eine enorme Brennkraft. Die Schwäche der Raumer lag dagegen in der Defensive. Es gab keine Hüllenpanzerung, lediglich solide Schilde.


  Lukas stand hinter dem Waffenpult. Faszinierenderweise besaßen die Eingabeflächen der Aaril keinerlei Displays. Stattdessen handelte es sich um einen in das jeweilige Aggregat eingelassenen Bereich, der mit einem Kontaktgel gefüllt war. Lukas tauchte die Hand in die Flüssigkeit und legte sie auf die angebrachten Kontaktflächen.


  Auf der Innenseite seiner Kontaktlinsen erschien das Waffensteuerungsdisplay. Während die Anzeige bei den Aaril organisch funktionierte, hatte jeder menschliche Offizier eigens angefertigte Kontaktlinsen einsetzen müssen. Lukas selbst besaß glücklicherweise kompatible bionische Körpererweiterungen.


  Ab diesem Punkt reichte es aus, sich auf eines der Symbole zu konzentrieren. Die entsprechenden Nervenimpulse wurden über das Kontaktgel an das Interface geleitet und von dort weiterverarbeitet. Damit war eine schnellere Reaktion auf Befehle garantiert.


  „Laser fahren hoch“, sagte Lukas.


  „Vektoränderung bereit zur Ausführung“, sagte P’Jel, der Navigator der HIMMELSFEUER. Die braune Haut zeichnete ihn als Erdaaril aus.


  Lukas wusste natürlich, dass jede der vier Element-Kasten Namen mit spezifischen vorangestellten Buchstaben besaß. Das ‚A‘ stand für Luftaaril, das ‚P‘ für Erdaaril. Die Feuerkaste wurde durch ein ‚U‘ gekennzeichnet, die Wasseraaril durch ein ‚Z‘. Die Element-Aliens achteten darauf, dass die Crew ihrer Schiffe gleichermaßen aus Vertretern aller Kasten bestand.


  „Feindliche Schiffe erreichen den Mindestabstand“, meldete Z’Kel, der Sensoroffizier.


  „Energielanze aktivieren“, sagte der Kommandant.


  Lukas visierte das entsprechende Symbol an. Die Kontaktflüssigkeit begann leicht zu glimmen, der Impuls erreichte sein Ziel. Die drei Lichtgeneratoren im spitz zulaufenden Bug des Schiffes leiteten ihre Energie in einen Kristall, der sie vereinte und als gigantische Energielanze ins All jagte.


  „Alle Laser abfeuern.“


  Zu den Energielanzen gesellten sich kurze Lasersalven von geringerer Stärke, die einem dichten Schwarm aus Glühwürmchen gleich auf den Gegner zu jagten.


  „Torpedos im Anflug“, meldete Z’Kel.


  „Ausweichmanöver“, befahl der Kommandant.


  Die Formation zersprang, als alle Schiffe auf divergierenden Vektoren Kurzstreckenflüge ausführten. Die Torpedos der Imperiumsschiffe gingen ins Leere, die Laser der Aaril-Schiffe allerdings größtenteils ebenso. Nur wenige trafen, wurden von den starken Schutzschilden der Schlachtkreuzer abgefangen, die unbeirrbar auf Zupa zuhielten.


  „Passen Sie unseren Vektor dem Feind an“, befahl der Kommandant. „Wir müssen sie abdrängen. Energiewaffen bereithalten.“


  Die anderen Schiffe pickten sich jeweils ein Ziel heraus und griffen autark an. Von einem einheitlichen Vorgehen keine Spur.


  „Ziel erfasst“, gab Lukas weiter.


  Er fragte sich, auf welchem der Tropfenschiffe Tess Kensington, Nurakow, Samura und all die anderen Kameraden eingesetzt wurden.


  „Energielanze abfeuern“, befahl der Kommandant.


  Lukas führte den Befehl aus.


  Mit Genugtuung stellte er fest, dass das Ziel getroffen wurde. Die Schutzschilde eines Leichten Kreuzers brachen zusammen, seine Antriebsenergie fluktuierte.


  „Dieses Schiff ins Visier nehmen“, befahl der Kommandant.


  Im nächsten Augenblick stabilisierten sich die Schilde.


  Eine Falle, begriff Lukas.


  Im gleichen Moment rotierte der Leichte Kreuzer und warf ihnen alles an Torpedos entgegen, was er besaß.


  


  *


  


  „Zwei Tropfenschiffe sind so schwer beschädigt, dass sie aufgegeben werden müssen“, meldete Peter Task. „Die Offiziere konnten die Rettungskapseln erreichen.“


  Jayden fragte sich, wie viele seiner Leute gerade mit den Schiffen der Aliens untergingen.


  „Ein Schwerer und ein Leichter Kreuzer scheren aus der Formation aus und nehmen Kurs auf den Mond Lirk“, sagte Larik. „Die müssen den Energieanstieg in den Modulen dort geortet haben.“


  Jayden warf einen Blick auf die stellare Karte des Systems. Die gegnerischen Schiffe würden nicht mehr lange benötigen, beide Ziele zu erreichen.


  „Unsere Chefingenieurin ist dort unten“, sagte Ishida, wobei sie ihre Beunruhigung darüber nur schwer verbergen konnte. „Sie repariert eines der Energiemodule, vermutlich kommt daher auch der Anstieg.“


  „Die verbliebenen Schiffe der Aaril setzen den Angriff fort“, sagte Task.


  Jayden konnte nur hilflos dabei zusehen, wie das Verhängnis seinen Lauf nahm.


  


  *


  


  Unter der Oberfläche von Lirk


  


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia kniete vor einem geöffneten Aggregat und fluchte leise. Sie musste einen der Halbleiter im Inneren ersetzen, sonst konnte die Maschine ihr vollständiges Potenzial nicht entfalten. Mit fliegenden Fingern zog sie eine mobile Mischeinheit hervor. In ihr befand sich flüssiges Silizium. Der Handscanner wies den Leiter innerhalb des Aggregats der Gruppe der Elementhalbleiter zu. Damit lag deren energetischer Abstand zwischen Valenz- und Leitungsband bei 1,107 Elektronenvolt. Sie benötigte jedoch eine deutlich höhere Leitfähigkeit, zumal die Temperatur im Inneren des Aggregatblocks unterhalb der üblichen Raumtemperatur lag, was die Leitfähigkeit noch einmal verschlechterte.


  „Die Energiezuleitungen destabilisieren sich“, rief ihr Stellvertreter. „Die Puffer sind fast leer, die Maschine schaltet sich in wenigen Sekunden ab.“


  „Bin ja schon dabei“, gab sie zurück. Wie Noriko ihr mehrfach gesagt hatte, musste Giulia dringend an ihrem Tonfall in Stresssituationen arbeiten. „Danke für die Information“, fügte sie hinzu. So muss CARA sich fühlen, wenn ich ihr mangelnde soziale Interaktionsfähigkeit vorwerfe, dachte sie dann.


  „Die Algorithmen für die Abschaltung werden aufgerufen“, sagte Lieutenant Leemann. „Ich kann das nicht stoppen. Beeilen Sie sich.“


  „Hören Sie gefälligst auf, mich zu stressen!“ Zum Teufel mit meinem Tonfall in Stresssituationen, der ist gut so, wie er ist.


  Sie zog eine Ampulle mit Bor hervor und steckte sie in einen Port der Mischeinheit. Das Gerät begann zu summen und nutzte das Dotierelement, um die Leitfähigkeit des Siliziums um einen Faktor von 10^6 zu erhöhen.


  Als ein Signalton das Ende des Prozesses verkündete, lud Giulia das Silizium in einen Formzuleiter und bestrich die veraltete Einheit damit. Das neue Halbleitermaterial nahm den Platz des alten ein. „Fertig!“


  Leemann hantierte im Hintergrund. „Die Sperre ist weg, ich kann den Abschaltvorgang stoppen. Energiefluss ist stabil.“ In seiner Stimme lag Unglauben. „Wir haben es geschafft.“


  Giulia verschloss den Aggregatblock wieder und erhob sich. „Damit fehlen nur noch zwei Module auf Zupa“, sagte sie keuchend. Sie fühlte sich als habe sie einen Marathon hinter sich. Die letzten Tage hatte sie in Modulblöcken oder gebeugt über Displays verbracht.


  „Giulia, ich muss dich sprechen“, erklang die Stimme von CARA. „Unter … hm, vier Augen.“


  „Bereiten Sie alles für den ersten Testlauf vor, Lieutenant“, sagte Giulia an ihren Stellvertreter gewandt. Während er und zwei hinzugekommene Aaril zu hantieren begannen, ging Giulia ein paar Schritte zur Seite. „Was gibt es, CARA?“


  „Im Verlauf meiner Untersuchungen zur Kontrollübernahme der Maschine bin ich auf etwas gestoßen, was in den Unterlagen als Tachyonenzuleitung bezeichnet wird. Meine Recherche hat ergeben, dass über dieses Modul während des Transfers die Tachyonenkonzentration innerhalb der Einstein-Rosen-Brücke verändert werden kann.“


  Giulia war sich im ersten Moment nicht sicher, ob sie verstand, was die K.I. ihr da sagte. „Heißt das, die Passage kann verzögert werden? Damit man später eintrifft?“


  „Das ist eine Möglichkeit, korrekt“, kam es zurück. „Doch damit kann auch der Tunneleffekt des Wurmlochs verändert werden. Es ist möglich, einen Transfer einzuleiten, der das gesamte System in eine Zielzeit vor dem Aufbruch überführt.“


  Giulia wurde heiß und kalt zugleich. „Wir könnten damit zurück in die Vergangenheit reisen?“


  „So ist es“, sagte CARA. „Allerdings nur ein einziges Mal. Meine Berechnungen haben ergeben, dass die Transfer-Maschine danach an Materialermüdung zugrunde gehen wird.“ Bei diesen Worten klang CARA traurig. „Sie hat das Ende ihrer Existenz fast erreicht.“


  „Wir können nach Hause reisen“, sagte Giulia, ohne auf den emotionalen Subtext zu achten.


  „So ist es“, sagte die K.I.. „Alles, was benötigt wird, ist die Referenzschwingung der Tachyonen, die angepeilt werden sollen. Da an der HYPERION bei ihrer Reise durch den Tunnel Tachyonen haften geblieben sind, konnte ich die Zielzeit anhand dieser Reste für den Transfer bestimmen. Sicherheitshalber habe ich die Einstellungen bereits vorgenommen.“


  „Auf was hast du die Maschine justiert?“, fragte Giulia heiser.


  „Auf den 24. November 2266“, sagte CARA. „Laut internem Datenlog flog die HYPERION zwei Tage vor diesem Datum in die Zukunft. Ihr kehrt also nach einer Abwesenheit von zwei Tagen wieder zurück. Das verschafft euch einen erheblichen Vorteil im Kampf gegen Richard Meridian und die feindlichen Schiffe der am Kampf beteiligten Parteien haben den Stillen Sektor zweifellos längst wieder verlassen.“


  „Das ist eine ausgezeichnete Idee“, sagte sie leise. „Ich werde den Captain informieren und danach den Ersten Sprecher der Aaril. Gute Arbeit.“


  „Danke, Giulia. Dein Lob bedeutet mir sehr viel. Ich widme mich nun wieder den Berechnungen. Es würde mich sehr freuen, wenn du den Angriff der beiden Imperiumsschiffe auf den Mond Lirk überlebst.“


  Die Verbindung brach ab.


  „Was hat sie gerade gesagt?“, sagte Giulia zu sich selbst.


  Dann erbebte der Boden.


  


  *


  


  „Sir, ich erhalte seltsame Werte von der Sonne des Systems“, sagte Peter Task. Nach einem weiteren Augenblick nickte er wie zu sich selbst. „Ah, das erklärt es.“


  Schweigen.


  Jayden wechselte einen Blick mit Ishida. „Lieutenant?“


  „Sir?“


  „Was.haben.die.Sensoren.aufgefangen?“ Er wusste, solche kurzen Phasen waren für Peter Task nicht ungewöhnlich, er war trotzdem der beste Navigator in der gesamten Space Navy. In der aktuellen Situation zerrte ein solches Verhalten jedoch enorm an den Nerven.


  „Eine Flotte“, sagte der Lieutenant. Er warf einen weiteren Blick auf sein Display. „Sie ist nach einem Interlink-Flug direkt innerhalb der Toten Zone um den Stern in den Normalraum zurückgekehrt.“


  Jayden erinnerte sich noch daran, dass Peter Task selbst dieses Manöver im Alzir-System durchgeführt hatte, als die Rebellen die NOVA-Station zurückeroberten. Damals hatte Jayden mit Santana Pendergast in einer Rettungskapsel festgesessen, die von der PEGASUS ins Visier genommen worden war. Ishida hatte die Befehle der Admiralin ignoriert und flog trotz gegenteiliger Anweisungen über die berühmte Tote Zone ins System ein.


  „Da klaut jemand meinen Stunt von 2266“, sagte Ishida da auch schon. „Und ich fürchte, es kommen nur wenige dafür infrage.“


  „Die zweite Flotte wollte uns überraschen“, sagte Jayden bitter. „Und das ist ihr gelungen.“


  Jenes Manöver galt als äußerst schwierig. Phasendurchbrüche und Wechsel in den Interlink-Raum waren in einem bestimmten Umkreis um eine Sonne, der je nach Art des Sterns divergierte, nicht möglich. Ein Glück für alle Systemverteidiger, waren dort doch auch Phasenblockierer und die meisten Sensoren unwirksam. Ein Angriff aus dem Hinterhalt war aus dieser Richtung also unmöglich.


  Nach der sogenannten Sternenzone folgte ein Areal, das Schiffe als Rücksturzpunkt verwenden und in dem sie aufgrund der immens hohen fünfdimensionalen Strahlung auch nicht geortet werden konnten. Jener Bereich wurde daher von Systemflotten meist sehr genau überwacht. Umgangssprachlich hatte sich der Begriff „Tote Zone“ etabliert.


  Außerhalb von dieser waren oftmals Phasenblockierer, Raketenforts und Sensoren aktiv. Hier vor Ort hatte es derartige Überwachungselemente jedoch nicht gegeben und durch CARAs Übertragung wussten die Feinde das auch, wie sich nun zeigte.


  „Damit nehmen sie uns in die Zange“, sagte Jayden.


  „Ich bestätige, es handelt sich um 24 Raumschiffe, die der Standardbauweise des Imperiums entsprechen. Transponder werden ausgelesen, ich aktiviere die Heckkamera.“


  Jayden starrte dem Verhängnis in Form von Schweren Kreuzern, Leichten Kreuzern, Dreadnoughts und einem völlig neuen Schiffsmodell entgegen. Letzteres glich einem gigantischen Flugzeugträger, wie er auf den Meeren von Planeten eingesetzt wurde. Auf seinem Rücken gab es Andockvorrichtungen für Raumschiffe. Damit kam das Schiff einem Reparaturtender gleich, besaß jedoch ganz offensichtlich auch zahlreiche Offensiv- und Defensivwaffen und ein Interlink-Triebwerk.


  Ishida wurde bleich. „Eigentlich möchte ich grundsätzlich immer optimistisch sein“, sagte sie. „Aber das ist einfach nicht auszugleichen.“


  Jayden begann zu lachen. Seine I.O. sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren. Über sein Kommandodisplay aktivierte er den Zoom der Kamera, um sie vom Gegenteil zu überzeugen. Es dauerte einen Augenblick, dann lächelte auch Ishida. Aufatmend sank sie zurück in den Sessel.


  Auf der Seite des vordersten Schiffes hatte ursprünglich die Bezeichnung SJÖBERGS RUHM geprangt. Doch irgendjemand hatte das zweite Wort mit roter Spezialfarbe durchgestrichen und daneben das Wort UNTERGANG gepinselt.


  „Ah“, sagte Peter Task. „Der Transponder des ersten Schiffes, weist es als SJÖBERGS RUHM aus. Er wurde wohl noch nicht aktualisiert. Wir werden gerufen.“


  Jayden fühlte sich mit einem Mal beschwingt. „In die Holosphäre damit.“


  Augenblicke später manifestierte sich das Gesicht eines Mannes in der Projektion. Er hatte ein schwammiges Antlitz und sein Bauch beulte die Uniformjacke deutlich aus. Gleichzeitig trug er jedoch einen sauber gestutzten Schnurrbart. „Schön Sie wiederzusehen, Captain Cross.“


  „Captain Ortega“, sagte Jayden. „Sie hätte ich hier am wenigsten erwartet. Wie ich der neuen Bezeichnung Ihres Schiffes entnehme, sind Sie dem Imperium nicht mehr ganz so loyal gegenüber wie bei unserer ersten Begegnung.“


  Der andere Kommandant verzog abschätzig das Gesicht. „Die Enthüllung um die Killchips war ein Schock. Nachdem wir den E.C. ausgeschaltet hatten, hat unser Doktor alle untersucht. In jedem Schädel wurde einer dieser verdammten Dinger gefunden. Dank des Nano-Extraktors, den Sie uns überlassen haben, konnten wir alle Offiziere an Bord befreien und haben diese perfide Waffe öffentlich gemacht.“


  Jayden erinnerte sich noch gut an den Schock auf dem Gesicht des Kommandanten, der sie mit der SJÖBERGS RUHM verfolgt hatte, nachdem die HYPERION aus dem Tachyonentunnel gekommen war. Es war ihr erster Kontakt in der Zukunft gewesen. „Und Ihr Wort fiel auf fruchtbaren Boden, wie ich sehe.“


  „So ist es“, bestätigte er. „Ich konnte dreiundzwanzig weitere Kommandanten überzeugen, mir zu folgen; allen Offizieren wurden die Chips entfernt. Unsere Schiffe mögen zwar unterbesetzt sein, aber wenn es gegen das Imperium geht, helfen wir gerne. Mein Funkoffizier konnte einen Datenstrom abfangen, in dem es um die HYPERION und dieses System ging. Kurz darauf startete eine Flotte.“


  Jayden fiel ein Stein vom Herzen. „Ihre Hilfe ist uns herzlich willkommen. Admiral Jansen macht uns das Leben schwer.“


  „Jansen.“ Beinahe hätte Ortega ausgespuckt. „Das ist eine der Schlimmsten.“


  Dafür ist sie in unserer Realität eine der Besten, dachte Jayden. Er verzichtete jedoch darauf, Ortega die Hintergründe um das, was hier geschah, zu erläutern. Dafür blieb noch genug Zeit, wenn sie den Kampf ausgestanden hatten. „Dann nur rein ins Getümmel“, schlug er vor. „Wir müssen unsere Position hier halten, aber mein Kommunikationsoffizier wird Ihnen alle relevanten Daten zukommen lassen. Gute Jagd.“


  Ortega grinste. „Danke, Captain Cross.“


  Es würde eng werden, das war trotz der Unterstützung klar. Die neu eingetroffenen Schiffe hatten einen weiten Weg zurückzulegen, während die Angreifer schon weit ins Systeminnere vorgestoßen waren. Doch erstmals wendete sich das Blatt zu ihren Gunsten. Die nächsten Stunden würden darüber entscheiden, ob sie die Heimat je wieder erreichten.


  


  *


  


  Metalltentakel streckten sich ins All, hefteten sich an die Rettungskapseln und zogen sie an Bord.


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin kroch aus der beengten Kapsel, stieg die Leiter empor und atmete auf. Er hatte schon zahlreiche brenzlige Situationen in seinem Leben ausgestanden, aber noch nie zuvor war es so eng gewesen. Fast hatte er geglaubt, die Ausläufer der Explosion auf der Haut zu spüren. Schrapnelle von der Größe eines Shuttles sausten in Sichtweite vorbei und trudelten in die Schwärze davon. Zwei Tropfenschiffe hatte der Kampf bereits gekostet, und vermutlich waren es nicht die letzten.


  „Schöner Mist, was?“, erklang die Stimme von Lieutenant Commander Tess Kensington. Gerade schob sie sich aus einer Bodenluke hervor. „Das war ein verdammt kurzes Gefecht.“


  „Es ist noch nicht vorbei. Folgen Sie mir auf die Brücke.“


  Gemeinsam gingen sie zur Zentrale des Schiffes. Das Schott entfaltete sich vor ihnen wie die Flügel eines anthrazitfarbenen Schmetterlings.


  „… Lirk nicht mehr rechtzeitig erreichen“, sagte ein Feueraaril soeben. „Wenn wir allerdings sofort auf Verfolgungskurs gehen, können wir die übrigen Raumer abfangen, bevor sie Zupa beschießen.“


  „Verfolgung einleiten“, sagte der Kommandant.


  Lukas trat zu dem Luftaaril, der an der Kugel im Zentrum der Brücke stand. Seine Hände versanken in einer dünnen schleimigen Schicht auf der Oberfläche. Es war die zentrale Kommunikationseinheit, um alle Module anzusprechen, ähnlich dem Kommandodisplay auf Schiffen der Menschheit. Gleichzeitig ermöglichte es eine sehr schnelle interne und externe Kommunikation. Wenn Raumschiffe nahe genug beieinander flogen, konnten die Kommandanten sich über eine geistige Verbindung zwischen den Schiffen austauschen. Anfangs hatte Lukas geglaubt, dass dafür spezielle telepathische Fähigkeiten notwendig waren, aber die Schulung hatte gezeigt, dass dem nicht so war. Es war ein biologischer Mechanismus in den Raumschiffen.


  „Kommandant“, Lukas betrachtete den Namen auf dem Abzeichen, „P’Well, ich bitte Sie, mir das Kommando über die Flotte zu übergeben.“ Flotte war in diesem Fall etwas hoch gegriffen, bei sechs verbliebenen Schiffen, doch er wollte die Ehre der Aaril nicht beleidigen. „Als Taktikoffizier kenne ich mich aus, wenn es um den Kampf gegen Schiffe geht, die auf der menschlichen Technik basieren. Zudem kann ich aufgrund der bionischen Erweiterungen meines Körpers, die auch meine Reflexe verbessern, deutlich schneller reagieren.“


  Auf einem Schiff der Menschen wäre ein solches Ansinnen schlichtweg mit einem Lachen quittiert worden und vermutlich hätte man den Fragesteller auch direkt von der Brücke verwiesen. Die Aaril reagierten anders, wie Lukas bei mehr als einer Gelegenheit hatte feststellen können.


  Der Kommandant trat tatsächlich zur Seite. In einer fließenden Bewegung deutete er auf die Kugel im Zentrum, ohne ein Wort zu verlieren.


  „Ich hoffe, Sie wissen, was Sie da tun, Commander“, sagte Kensington neben ihm leise.


  Lukas legte beide Handflächen auf die Oberfläche der Kugel. Es war, als ginge ein Stromstoß durch seinen Körper, der seine Sinne abrupt erweiterte. Symbole leuchteten in seinem Gesichtsfeld auf und sein Geist …, ja, spürte das Schiff. Es war eine neue, unglaubliche und beängstigende Erfahrung. Fast instinktiv erfasste er die Offensiv- und Defensivstärke der WASSERDRACHE und ihrer Begleitschiffe. Da hier zwei unterschiedliche Technologien aufeinandertrafen, musste er kreativ werden, wenn es darum ging, eine Strategie zu entwerfen.


  Schon brandeten die ersten Geistesstimmen der übrigen Aaril-Kommandanten auf ihn ein.


  „Alles in Ordnung?“, erklang die Stimme von Tess Kensington.


  Lukas zwang sich, die reale Umgebung ebenfalls als ein Teil des Gesamtbildes in der Wahrnehmung zu halten. „Es ist überwältigend. Soeben ging ein Funkspruch von der HYPERION ein, wir erhalten Verstärkung durch Ortega und die SJÖBERGS UNTERGANG.“


  Kensington grinste. „Der neue Name gefällt mir.“


  Lukas entwarf ein Szenario, basierend auf der Tatsache, dass sich die Flotte des anderen Kommandanten auf einem Vektor vom Zentralgestirn fort, schräg zur Ekliptik Zupa näherte, ebenso wie die Feinde. Drei Schiffe lösten sich aus dem Verband und flogen auf Lirk zu, wo zwei Kreuzer des Imperiums soeben Torpedos auf die Oberfläche abfeuerten.


  Es wurde deutlich, dass der Entsatz durch Ortega zu spät bei Zupa eintreffen würde, um den Planeten oder die HYPERION zu unterstützen. Lukas synchronisierte den Flug aller Schiffe, brachte sie nebeneinander. Sie mussten alle gleichzeitig feuern. Wenn eines der Imperiumsschiffe auf die Hauptanlage der Transfer-Maschine schoss, starb ihre letzte Hoffnung.


  Er zerbiss einen Fluch zwischen den Lippen, als in diesem Moment die Aggregate unter der Oberfläche von Zupa hochfuhren, um den ersten Testlauf zu starten.


  Ein Leuchtfeuer für Jansen.


  Die Schiffe jagten durch das All, einzig den Feind im Blick. Die Frage jedoch war, ob sie alle schnell genug aufhalten konnten, um Schlimmeres zu verhindern.


  


  *


  


  „Gefechtsalarm“, sagte Captain Jayden Cross mit ruhiger Stimme. Sofort aktivierten sich die Prallfelder der Stationen und die Schultergurte fuhren aus.


  In der zentralen Holosphäre konnten sie verfolgen, wie die Aaril-Schiffe auf die Imperiumsraumer trafen. Die Laserstrahlen der Element-Aliens wüteten schwer unter den feindlichen Raumern, doch der Gegenbeschuss durch Torpedos war nicht minder stark.


  „Die Aaril haben zwei weitere Raumschiffe verloren“, sagte Ishida. „Die Flotte von Jansen zählt noch fünf Kreuzer.“


  „Mister Task, bringen Sie uns näher an Zupa“, sagte Jayden. „Wenn die die Oberfläche beschießen, will ich gewappnet sein. Schleusen Sie außerdem Drohnen aus, die in der untersten Atmosphäre wenigstens einen Teil der Torpedos abfangen.“


  „Aye, Sir.“


  „Wir dürfen den Kontakt mit der Steuereinheit nicht verlieren“, sagte Ishida. „Damit sind wir an den Planeten gebunden. Aber wir hätten nicht einmal eine Chance, wenn da nur ein Schwerer Kreuzer auf uns zukäme.“


  Die beschädigten Schiffe der Aaril fielen zurück und Jayden verfluchte einmal mehr den Stasisschlaf, der die Element-Aliens eines Großteils ihrer Flotte beraubt hatte. Captain Ortega würde wenige Minuten nach Jansens Flotte eintreffen, doch das würde den Imperiumsraumern ausreichen, die mit einer Geschwindigkeit von 0,0002 LG immer näherkamen und dabei weiter abbremsten.


  „Drohnen sind ausgeschleust“, meldete Task.


  „Feindliche Schiffe erreichen den Planeten in wenigen Sekunden“, sagte Ishida. „Torpedos werden abgefeuert.“


  „Ausweichmanöver!“, rief Jayden.


  Da erbebte die HYPERION auch schon. Die Zerstörungen aus dem Kampf gegen die Ash’Gul’Kon schränkten sowohl ihre Offensiv- als auch die Defensivkraft ein und die Torpedos des Schiffes waren trotz Nachschub durch Eigenproduktion nahezu aufgebraucht. Ihre Ressourcen gingen in jeder Hinsicht zur Neige.


  „Gegenbeschuss startet“, sagte Task. „Gleichzeitig bringe ich uns fort von der feindlichen Formation.“


  Was folgte, war ein Katz-und-Maus-Spiel, bei dem die HYPERION den Kürzeren zog. Laser brannten sich in die Hüllenpanzerung, Torpedos explodierten, pumpten Laser-, Röntgen- und Gammastrahlen tief in die Eingeweide des Schiffes. Glücklicherweise war kaum noch jemand an Bord, weshalb es nicht zu Verlusten an Menschenleben kam.


  „Ich habe soeben den Testlauf beendet“, sagte CARA. „Wir können die Umlaufbahn verlassen, allerdings kann ich die Maschine erst in Gang setzen, wenn wir wieder in Reichweite sind.“


  „Fluchtkurs“, sagte Jayden.


  Task reagierte sofort und brachte die HYPERION fort von der Hauptwelt der Aaril. Er konnte in der Holosphäre verfolgen, wie Ortegas Raumer sich von der anderen Seite des Planeten näherten und über die Imperiumsschiffe von Jansen herfielen.


  „Es gab einen kurzen Beschuss aus dem Orbit, doch die Drohnen konnten alle Raketen abfangen“, sagte Ishida. „Ortega erledigt seine Sache ziemlich gründlich.“


  „Sir“, meldete sich Larik. „Die beiden Raumschiffe des Imperiums, die den Mond bombardiert haben, flüchten. Die beiden Schiffe von Ortega setzen Verfolgungskurs, dadurch ist der Mond allerdings ungeschützt. Das Flaggschiff der Angreifer fliegt soeben auf Lirk zu.“


  „Setzen Sie einen Abfangkurs“, sagte Jayden. „Diese Frau muss den Verstand verloren haben. Stellen Sie mir einen Funkkontakt her.“


  Augenblicke später erwachte die Holosphäre zum Leben. Das dunkle Spiegelbild von Admiralin Isa Jansen schaute in das Aufnahmefeld.


  „Admiral“, sagte Jayden. „Was auch immer Sie vorhaben, es ist sinnlos. Sie haben diese Schlacht verloren.“


  „Niemals“, rief sie. Auf ihrer Stirn prangte eine Platzwunde, Blut lief über die Wange. „Das Imperium gibt sich nicht geschlagen. Mein Auftrag ist eindeutig.“


  Jayden seufzte. „Und er lautet, Selbstmord zu begehen?“


  Sie lachte auf, ein wahnsinniges Glitzern in den Augen. „Glauben Sie wirklich, Sie können ihn aufhalten? Mein Auftrag lautet, die Transfer-Maschine zu zerstören, mit der Sie in die Vergangenheit zurückkehren wollen.“


  Jayden zuckte zusammen, wechselte einen fliegenden Blick mit Ishida. Wie konnte diese Frau davon wissen? Auch Meridian konnte nicht ahnen, dass sie aus der Vergangenheit einer neuen Zeitlinie gekommen waren und seine kurz vor dem Ende stand. Wie sie zurückkehren konnten, hatten sie selbst erst vor wenigen Tagen herausgefunden, wie also hatte die Admiralin davon erfahren?


  „Oh, dachten Sie etwa, er weiß nicht, wer Sie sind? Der Imperator wird nicht zulassen, dass Sie siegen.“


  „Hören Sie, Admiral, diese Zeitlinie …“


  „… wird ausgelöscht“, unterbrach Jansen ihn. „Zusammen mit uns allen. Wir sterben für ein größeres Ziel, die Vollendung eines Plans, der von seinem Genie ersonnen wurde.“


  Bei diesen Worten schwante Jayden Böses. Vermutlich wusste niemand im Imperium, was im Körper des Imperators Richard Meridian saß und seine dunklen Ziele vorantrieb. Doch die Worte von Jansen wirkten in ihrem Wahn und ihrer Formulierung nur allzu bekannt.


  „Sie wurde neuronal restrukturiert“, sagte Ishida leise neben ihm.


  Jayden nickte. Und damit konnte er sich jede weitere Unterhaltung sparen. Ein Mensch, der von den Psychodoktoren Sjöbergs oder Meridians verändert wurde, war verloren. Sein einziges Lebensziel bestand im Dienst am Imperium und seinem Imperator.


  „Beenden Sie die Verbindung“, sagte er bitter.


  Die Holosphäre erlosch.


  „Und ich habe mich schon gewundert, warum eine Frau wie Isa Jansen in dieser Zeitlinie eine so treue Gefährtin von diesem Kerl ist.“ Sie ballte die Fäuste.


  „Lieutenant Task“, sagte Jayden. „Wir müssen sie aufhalten. Andernfalls wird die Anlage auf dem Mond es nicht überstehen.“


  „Sie erreicht soeben ihr Ziel“, sagte der Navigator. „Torpedobeschuss geortet.“


  


  *


  


  Geröll löste sich von der Decke und brach über sie herein wie die Sintflut. Hätten Lieutenant Commander Giulia Lorencia und ihr Stellvertreter sich in diesem Moment nicht in der Nähe eines sehr großen und sehr stabilen Aggregatblockes aufgehalten, sie hätten nicht überlebt.


  Blaue, rote und braune Körper verschwanden unter Felsen, wurden von explodierenden Modulen zerrissen oder unter Steinen begraben.


  In dem Moment begriff Giulia, dass dieser zweite Beschuss ihnen das Genick gebrochen hatte. Das Modul hier vor Ort war nicht mehr zu retten.


  Leemann rannte zu der nächststehenden Konsole und berührte hektisch diverse Icons. „Das kann nicht sein, es darf nicht passieren!“


  Giulia fühlte mit ihm. Was auch immer dort oben im Weltall vorging, augenscheinlich verlief die Schlacht nicht zu ihren Gunsten. Alles, was sie in den letzten Tagen geleistet hatten, verwandelte sich in Trümmer.


  „Nein, nicht schon wieder“, sagte Leemann. Fahrig glitten seine Finger über das Display, das längst erloschen war.


  Sie trat zu ihm, ergriff ihn an beiden Schultern. „Marcel, wir sind auf Lirk, dem Mond von Zupa im Jahre 2317. Das hier ist nicht die Schlacht von NOVA.“


  Es dauerte einen Moment, bis ihr Stellvertreter ins Hier und Jetzt zurückkehrte. Giulia wusste, dass sein Schiff bei der Schlacht um die Station im Alzir-System zerstört worden war, was ihm eine Versetzung auf die HYPERION eingebracht hatte. Der schlaksige Rotschopf raubte ihr seitdem den Verstand. Wie sie heute begriffen hatte, war das ihre eigene Schuld. Sie hatte ihn an die Hardware gesetzt, obwohl er ein Software-Ass war. Seine Fähigkeiten waren beeindruckend, selbst, wenn es um außerirdische Technologie ging. Doch sie hatte den Tod von Jegorow, ihrem alten Stellvertreter, so sehr betrauert, dass sie das nicht erkannt hatte. Sie hatte gewollt, dass Leemann scheiterte und schämte sich nun dafür.


  Wir machen alle Fehler.


  Zu ihrer Linken explodierte ein Aggregat. Das nächste was Giulia wahrnahm, war, dass sie am Boden lag, mit einem Klingeln in den Ohren. Ihre Uniform war stellenweise zerfetzt, Blut drang aus etlichen Wunden hervor. Nichts Ernstes, aber schmerzhaft. Leemann war bewusstlos, jedoch nicht in unmittelbarer Lebensgefahr, wie sie nach einem kurzen Abtasten feststellte.


  Zumindest nicht mehr als wir alle hier.


  Irgendwo wimmerte ein Aaril. Der Geruch nach verbrannter Haut lag in der Luft, Explosionen erklangen. Steine polterten, Geröll rutschte nach. Weit über Giulia begann ein Beben und dann …


  … löste sich ein gigantischer Felsbrocken.


  Ihre Sinne waren geschärft, weshalb sie den Sturz wie ein majestätisches Gleiten empfand. Sie konnte nicht ausweichen und wollte es auch nicht. Stattdessen kauerte sie sich neben Leemann an den Boden und nahm den jungen Kerl in die Arme.


  Ich liebe dich, Noriko, dachte sie noch.


  Dann war der Felsen heran und die Welt verging …


  … in einem bernsteinfarbenen Funkeln.


  


  *


  


  Als Giulia die Augen aufschlug, fand sie sich auf der Plattform des Translokationsraumes wieder. Neben ihr lag Leemann, vier Aaril waren ebenfalls auf die HYPERION transloziert worden. Die bereitstehenden Paramedics stürzten sich direkt auf sie, doch Giulia verscheuchte den ihr zugeteilten medizinischen Helfer und hetzte stattdessen zur Kommandobrücke.


  „… erreichen soeben den Orbit um Zupa“, sagte Lieutenant Peter Task, als sie eintrat.


  „Commander“, sagte Noriko und wäre beinahe aufgesprungen. Dass die Prallfelder deaktiviert waren, deutete darauf hin, dass die Schlacht vorbei war. „Sie sehen schrecklich aus.“


  „Nur ein paar Kratzer.“ Giulia winkte ab. „Wie ist unser Status?“


  „Die feindlichen Raumschiffe konnten alle vernichtet werden. Allerdings unter schweren Verlusten bei den Aaril. Captain Ortega und seine vierundzwanzig Schiffe haben es überstanden, wir ebenso. Die HYPERION hat allerdings auch einiges abbekommen.“


  „Das Transfer-Modul auf dem Mond …“


  „Ist verloren“, beantwortete Jayden die unausgesprochene Frage. „CARA führt soeben Berechnungen über die Folgen durch.“


  „Sir“, meldete Peter Task. „Unsere Sensoren erhalten Telemetriedaten von einer Aaril-Plattform am Systemrand, die dem Angriff von Jansen entging.“


  „Weitere Schiffe?“, fragte Noriko mit einer Spur Beunruhigung in der Stimme. Sie hatte ihre Mimik gut im Griff. Giulia wusste allerdings, dass ihre Gefährtin in Wahrheit Angst hatte. Und wem erging es momentan anders?


  „Negativ, Sir“, sagte der Navigator. „Es sind erste Ausläufer einer sich fortpflanzenden Veränderung der physikalischen Gegebenheiten. Die Gravitation wächst sprunghaft an.“


  „Die Vernichtungswelle?!“ Nun bröckelte auch die Fassade von Cross.


  „Vermutlich“, sagte Task. „Wir treten in wenigen Minuten in den Orbit von Zupa ein, alle anderen Raumschiffe befinden sich innerhalb der theoretischen Kugel, die von der Transfer-Maschine abgedeckt wird. Es liegt an uns, den Vorgang auszulösen.“


  „CARA?“, fragte Cross.


  Giulia ging schnell zu dem Beobachtersitz auf dem Kommandopodest und nahm Platz.


  „Meine Berechnungen sind abgeschlossen, Jayden“, sagte die künstliche Intelligenz. „Eine Passage ist noch möglich, allerdings mit Einschränkungen.“


  „Ich höre.“


  „Durch den Wegfall des Moduls hat sich der Radius der Maschine verkleinert. Die äußeren Kolonien und Habitate der Aaril sind nicht mehr innerhalb der Versetzungszone. Wir könnten die Zone wieder erweitern und alle hier mit uns in die Vergangenheit nehmen, allerdings reicht die Energie dann nicht aus, um ausreichend Tachyonenstrahlung zu erzeugen. Das hat zur Folge, dass wir die Zielzeit nicht exakt anpeilen können und vermutlich deutlich später in eurer Zeitlinie eintreffen als angepeilt.“


  „Wie viel später?“, fragte Cross.


  „Das lässt sich nicht genau sagen“, erwiderte CARA. „Wir sprechen hier von einem Zeitraum zwischen einem Monat und zehn Jahren.“


  „Zehn Jahre!“


  „So wäre Meridian kaum noch aufzuhalten“, sagte Noriko. „Vermutlich hätte er das Gefängnis längst geöffnet und die Ash’Gul’Kon befreit.“


  „Aber wir können die Aaril der Habitate und Schiffe nicht hier zurücklassen“, sagte Giulia tonlos. „Es geht um Tausende von Leben.“


  In Cross’ Gesicht arbeitete es. Giulia beobachtete den Kommandanten der HYPERION, der sich fahrig durch das dichte braune Haar fuhr. Er war Militär und musste als solcher stets dem Wohl der Menschheit dienen. Das würde bedeuten, dass sie den Zeitpunkt wählen mussten, der nahe an ihrem Aufbruch lag. Gleichzeitig war er aber den Aaril ethisch verpflichtet, die den Menschen Zuflucht geboten hatten und sich auf sie verließen. Es war ein Dilemma. Beide Entscheidungen mochten sich als falsch herausstellen.


  „Die Vernichtungswelle hat das System eingeschlossen“, meldete Task. „Der normale Raum schrumpft.“


  Wie um seine Worte zu bestätigen, riss der Weltraum auf. Rot glühende Energien waberten umher, als wehre sich die Substanz der Wirklichkeit selbst dagegen, von der Dunkelheit verschlungen zu werden. Energierisse tobten durch das All, Asteroiden wurden zermalmt. Ausläufer ergriffen die HYPERION und schleuderten sie wie einen Korken auf dem Meer herum.


  „Ich kann den Kontakt zur Transfer-Maschine nicht mehr lange halten“, sagte CARA. „Ich benötige eine Entscheidung.“


  „Weite die Kugel aus“, entschied Cross. „Wir nehmen alle mit in die Vergangenheit. Wann auch immer wir ankommen, wir werden das Beste daraus machen. Niemand bleibt zurück.“


  „Es freut mich, dass du dich so entschieden hast“, sagte CARA. Einige Sekunden später fügte sie hinzu: „Die Kugel wurde mit ihrem neuen Radius stabilisiert. Ich aktiviere nun den Transfer.“ Schweigen. „Viel Glück uns allen.“


  Cross atmete tief durch. „Wir gehen auf taktischen Alarm.“ Sofort wurden Gurte und Prallfelder wieder aktiv. „Mister Larik, Funkspruch an alle Einheiten: Der Transfer steht kurz bevor.“


  „Aye, Sir“, kam es von dem Marsianer.


  Noriko warf Giulia einen liebevollen Blick zu. „Wir sehen uns auf der anderen Seite.“


  „Als ob du mich jemals los wirst“, erwiderte sie.


  In diesem Moment entstand ein gleißendes Licht, weitete sich aus und schloss sie alle ein. Für einen Augenblick kämpften Rot und Weiß um die Vorherrschaft, dann gewann Letzteres.


  Die Welt um sie herum, ja die gesamte Existenz wurde ausgelöscht. Schwärze schlug über Giulia zusammen, umfing ihren Geist. Das Letzte, was sie sah, war Norikos verzerrtes Gesicht, dann fiel sie in eine alles verzehrende Dunkelheit.


  


  *


  


  Alzir-System, NOVA-Station, 02. August 2267, 16:43 Uhr


  


  Admiral Isa Jansen lächelte voller Stolz in die Runde. Obwohl sie diesen Rat in der Zukunft zweifellos noch unzählige Male verfluchen würde, war es doch ein episches Gefühl. Nach Wochen und Monaten des Kampfes hatte sich die Solare Republik deutlich stabilisiert.


  Zwar gab es noch immer keinen Ersatz für den Laserpuls-Funk und die Gravitationsschlünde waren nach wie vor vorhanden. Auch die bisherigen Ortungsexperimente waren fehlgeschlagen, die kleineren Trichter also unsichtbar.


  Doch immerhin waren alle Minister ernannt worden, die Regierung stand. Der Bau der neuen Schiffe ging gut voran, die Patrouillen am Rand hatten bisher keine weiteren Zwischenfälle gemeldet und die innere Struktur der Republik stabilisierte sich zunehmend.


  Und nun, nach der Evaluierung zahlreicher Lebensläufe, waren fünf Commodores zu Admirälen befördert worden. Sie alle saßen um Isa verteilt an dem runden Tisch in einem der Konferenzräume im Zentrum der NOVA-Station.


  Und aus der Asche formen wir etwas Neues, Besseres für die Zukunft.


  Ihre Kollegen vertieften sich soeben in die Unterlagen, in denen das Prozedere festgehalten war. Entscheidungen, die die gesamte Republik betrafen, wurden in diesem Rat mit Mehrheit entschieden, bevor Isa das Ergebnis der Präsidentin vorlegte. Diese konnte dann entscheiden, ob sie es bestätigte oder wieder verwarf. Zusätzlich erhielt jeder Admiral ein spezielles militärisches Resort, über das er frei entscheiden konnte. Isa musste jedoch über alles informiert werden und besaß natürlich als ranghöchste Admiralin das Recht, alles infrage zu stellen.


  Sie selbst war die Leiterin der Space Navy und würde eng mit den Kommandanten der einzelnen Schiffe zusammenarbeiten. Beförderungs- und Versetzungsgesuche liefen über ihren Schreibtisch, wobei Ersteres vom gesamten Rat bestätigt werden musste.


  Die neuen Regeln waren darauf ausgelegt, für mehr Ausgewogenheit in den Entscheidungen der Führungsspitze der Navy zu sorgen und keiner Einzelperson zu viel Macht zuzugestehen. Gleichzeitig musste aber gewährleistet sein, dass Entscheidungen noch immer schnell und effektiv getroffen werden konnten. Die Idee einiger Parteien, zivile Berater in das Gremium zu holen, war nicht aufgegriffen worden. Allerdings würde Isa auch eng mit Sam Drake zusammenarbeiten, der die Aufklärungsdaten der bisher kaum existenten Geheimdienste selektierte und an sie weitergab. Zum ersten Mal seit Monaten hatte Isa das Gefühl, dass das Fundament, auf dem die Solare Republik ruhte, deutlich an Substanz gewonnen hatte. Zwar fehlte es noch immer an Raumschiffen, weshalb viel zu viele Offiziere ohne Verwendung ihre Zeit totschlugen, doch in einem halben Jahr würden die ersten neuen Schiffe vom Stapel laufen und damit würde auch dieser Engpass behoben sein.


  Wenn zuvor kein weiterer Angriff von Sjöberg stattfand, konnten sie tatsächlich überleben.


  Natürlich würde es noch Jahre dauern, bis sie tatsächlich dazu in der Lage waren, sich gegen einen massiven Angriff zu wehren, die Infrastruktur und Wirtschaft solide aufgebaut waren und die Republik tatsächlich sicher war. Aber einstweilen ging es in die richtige Richtung.


  Santana wäre stolz. Und Jackson ebenso.


  Der Gedanke an die Freundin und den Gefährten erzeugte noch immer einen schmerzhaften Hall in Isas Innerem. Sie hatte stets geglaubt, dass es Santana sein würde, die eines Tages mit einer Streitmacht gen Erde zog, um Sjöberg endgültig von seinem Thron zu stoßen. Sie hatte sich geirrt. Dieses Vermächtnis lag nun in ihren Händen.


  In ihrem Geist erschienen all die Bilder jener starken Menschen, die für die Solare Republik gekämpft hatten oder es aktuell taten. Sie würden sich Sjöberg nicht geschlagen geben, das war nach dieser Attacke endgültig klar geworden. Die Bewohner der Solaren Republik, die Menschen im Alzir-System, wollten den Imperator fallen sehen und waren bereit, für ihre Freiheit einzustehen und auch Opfer zu bringen.


  „Also schön.“ Isa sah, dass die meisten ihrer neuen Admiräle mit dem Lesen fertig waren. „Ich begrüße Sie alle zur ersten Sitzung unseres neuen Hexavirats.“ Auf den Gesichtern der Offiziere spiegelte sich Isas Gefühl wider: Stolz, Aufbruchsstimmung, Energie. „Was vor uns liegt, ist nicht weniger als ein Lebenswerk. Und da unsere Zeit begrenzt ist, fangen wir am besten direkt an.“


  


  *


  


  IL HYPERION, Kommandobrücke, Irgendwo, Irgendwann


  


  Als Captain Jayden Cross die Augen aufschlug, benötigte er einen Augenblick, um zu begreifen, wo er war. Um ihn herum herrschte Dunkelheit, unter seinen Fingern fühlte er den metallenen Boden der Kommandobrücke. Es roch nach verschmorten Isolierungen, irgendwo hustete jemand.


  Der Transfer!


  Schlagartig kehrte die Erinnerung zurück und mit ihr Kopfschmerzen und Übelkeit. Er konnte Letzteres gerade noch zurückdrängen, sonst hätte er sein karges Mittagessen direkt auf den Deckenplatten verteilt.


  „Captain?“, erklang die Stimme von Noriko neben ihm aus der Höhe.


  „Ich bin hier.“ Seine Stimme klang rau, als hätte er Schmirgelpapier verschluckt.


  Gerade als er sich aufrappelte, ging das Licht wieder an. Konsolen erwachten zum Leben, das Summen von hochfahrenden Aggregaten erklang.


  „Wie ist unser Status?“, fragte er.


  Ishida warf einen Blick auf ihre Kommandokonsole und zuckte mit den Schultern. „Ich fürchte, das Betriebssystem fährt gerade hoch. Der Computerkern muss abgestürzt sein.“


  „Dank meiner biologischen Komponenten war ich von der Strahlung nicht betroffen“, erklang die Stimme von CARA aus dem Interkom. „Ich kann euch mitteilen, dass die von den Sensoren aufgefangenen stellaren Daten jenen des Sonnensystems Kepler-22 entsprechen. Wir haben unseren Zielort erreicht. Die Aaril befinden sich ebenfalls hier, zudem alle Raumschiffe unter Captain Ortega.“


  Das waren gute Neuigkeiten und sie sorgten dafür, dass Jayden ein wahres Felsmassiv von der Seele kullerte. Sie waren sicher und vollständig angekommen, hatten - zumindest nach erster Sichtung - also niemanden bei dem Transfer verloren. Da sie zudem ins Kepler-22-System zurückgekehrt waren, das in der anderen Zeitlinie zerstört worden war, ließ das nur einen Schluss zu: Sie befanden sich in der einzigen noch existierenden Zeitlinie: ihrer eigenen.


  Der richtige Ort.


  Und das ließ nur eine Frage offen.


  „CARA“, kam seine I.O. ihm zuvor. Sie musste sich räuspern und setzte erneut an: „CARA, kannst du anhand der Sternenkonstellation die aktuelle Solare Standardzeit feststellen?“


  „Das kann ich“, erwiderte die künstliche Intelligenz. „Wir schreiben den 08. August 2267, es ist 15:00 Uhr nachmittags. Wir sind acht Monate nach eurem Abflug zurückgekehrt.“


  Für einen Moment herrschte Stille.


  Dann begann Giulia Lorencia zu lachen. Sie löste ihren Gurt, war mit wenigen Schritten bei Ishida und nahm sie in die Arme.


  Jayden atmete langsam aus. Sie hatten es also wirklich geschafft.


  Lieutenant Larik schlug sich auf die Oberschenkel und grinste, während Task zwar lächelte, aber schon wieder dabei war, irgendwelche Daten in die neu erwachte Konsole einzugeben.


  Wir haben es tatsächlich geschafft.


  Der Gedanke, nach einer gefühlten kleinen Ewigkeit wieder zu Hause angekommen zu sein, war seltsam. Natürlich war da immer noch das Problem mit dem nicht mehr vorhandenen Interlink-Aggregat, das die Heimreise etwas schwieriger gestalten würde als angenommen, doch einstweilen war er einfach nur erleichtert.


  „CARA“, sagte Jayden. „Bitte aktualisiere die Bordchronos und verkünde die Neuigkeiten auf dem ganzen Schiff. Da du es warst, die uns sicher zurückgebracht hat, sind wir dir alle zu großem Dank verpflichtet. Dieser Moment gehört dir.“


  Ein Schniefen erklang aus dem Interkom. „Vielen Dank.“ Und schon war die Verbindung unterbrochen. Augenblicke später hallte die vor Stolz berstende Stimme der K.I. durch die Gänge.


  Die Kommandobrücke sah aus, als hätte erneut eine Bombe eingeschlagen, doch glücklicherweise war niemand verletzt.


  „Ich schaue mich im Maschinenraum um“, sagte Lorencia und flitzte davon.


  „Die Krankenstation meldet keine ernsthaften Verletzungen durch den Transfer“, sagte Ishida. „Wir haben allerdings noch Aaril an Bord, die dringend ärztliche Hilfe benötigen.“


  „Mister Larik, stellen Sie mir eine Verbindung mit A’Cal her“, sagte Jayden.


  Es dauerte nicht lange und das Gesicht des Luftaaril erschien in der zentralen Holosphäre. „Ich grüße dich, Captain Cross.“


  Laut Anzeige befand er sich auf dem Planeten, direkt in der Hauptstadt.


  „Ich hoffe, ihr habt den Transfer alle gut überstanden“, sagte Jayden.


  „Das haben wir in der Tat“, kam es zurück. „Da unsere Technik weitestgehend auf konfigurierter Biomaterie fußt, hatten wir kaum Ausfälle zu beklagen. Wir danken dir und den anderen Schiffen für eure Hilfe. Von heute an stehen wir tief in eurer Schuld. Das Volk der Aaril wird die Menschen nicht vergessen und sollte der Tag kommen, an dem wir unsere Schuld abtragen können, werden wir das tun.“


  „Danke für die freundlichen Worte, doch für mich fällt das unter die Rubrik Freundschaftsdienst. Ihr schuldet uns gar nichts.“


  Der Erste Sprecher machte die typischen aarilschen Handbewegungen, was eindeutig einem Ausdruck der Freude und Dankbarkeit entsprach. „Wir werden deine Offiziere sofort zurück auf die HYPERION translozieren.“


  „Danke. Und wir senden euch Verletzte von unserer Krankenstation, die wir von Lirk retten konnten.“


  Der Erste Sprecher wandte seine Aufmerksamkeit kurz einem Feueraaril zu, der ihm etwas zuflüsterte. „Wie ich soeben erfahre, sind die Maschinen der Alten nach dem Transfer zu feingranularem Staub zerfallen. Damit ist dieses Kapitel für mein Volk vorbei. Wir werden eine andere Lösung für das nun wieder vorhandene Heliosphärenproblem finden müssen.“


  Jayden nickte. „Ich kann mir durchaus vorstellen, dass wir uns in der Zukunft in vielerlei Hinsicht gegenseitig helfen können.“


  „Möglicherweise.“ A’Cal nahm ein Pad entgegen. „Doch ein solches Gespräch sollten wir auf einen anderen Zeitpunkt verschieben. Ich nehme an, ihr wollt nun in die Heimat zurückkehren?“


  „Sir“, sagte Larik. „Ich habe Captain Ortega in der Leitung.“


  „Das wollen wir“, erklärte Jayden. „Sobald unsere technischen Probleme gelöst sind.“


  „Dabei können wir euch zwar nicht helfen, doch wir sind nach wie vor dazu in der Lage, Phasenraum-Tunnel zu öffnen. Über einen solchen benötigt ihr nicht mehrere Tage oder gar Wochen für die Heimreise, sondern wenige Stunden. Wir haben das Alzir-System mittlerweile lokalisiert und die Daten in eine unserer Maschinen eingespeist.“


  Der 8.8.2267 war Jaydens Geburtstag, zumindest fühlte es sich so an. „Dieses Angebot nehmen wir gerne an.“


  „Dann bereite ich alles vor.“


  Die Verbindung erlosch. Kurz darauf erschien Captain Ortega in der Holosphäre.


  „Was zur Hölle war das für ein Leuchten, Cross? Und wo sind wir?“


  Jayden nahm wieder in seinem Sitz Platz. „Das, Captain, ist eine lange Geschichte. Und Sie sollten sich lieber setzen.“


  


  *


  


  Stunden später waren endlich alle Offiziere an Bord der HYPERION zurückgekehrt. Die Verletzten wurden versorgt, alle einsatzbereiten Männer und Frauen waren auf ihrem Posten. Es herrschte Hochstimmung.


  Lukas Akoskin hatte sich unter den Aaril viele Freunde gemacht, hatte er doch taktisches Geschick bewiesen und die bemannten Schiffe erfolgreich gegen die feindliche Armada eingesetzt.


  Gerade nahm Sarah McCall mit einem Seufzen im Besuchersessel Platz. „Jetzt brauche ich wirklich ein paar ruhige Tage.“


  „Die Moral ist ausgezeichnet“, verkündete ein strahlender Janis, während er zum Kommandopodest gestiefelt kam. „Gut, dass wir keinen Alkohol mehr an Bord haben. Vermutlich wäre schon längst ein Saufgelage ausgebrochen.“


  Und ich hätte doch glatt mitgemacht. „Was für ein Glück“, sagte Jayden.


  Ishida neben ihm schmunzelte. „Soweit ich weiß, hat Petrova da noch einen kleinen geheimen Vorrat.“


  „Viel Erfolg bei dem Versuch, da ranzukommen! Machen Sie vorher Ihr Testament, I.O., denn wir werden uns vermutlich nicht wiedersehen.“


  Sie lachten alle drei.


  Erst jetzt, wo die Stimmung an Bord so gelöst war, bemerkte Jayden, welch ein Schatten in den letzten Wochen über allem gelegen hatte. Natürlich war die Bedrohung durch Meridian ungebrochen vorhanden, doch das Gefühl, dem Tod noch einmal von der Schippe gesprungen zu sein, war unbeschreiblich.


  Jetzt nur nicht übermütig werden.


  „Und wir nehmen Ortega tatsächlich nicht mit?“, fragte Janis. „Ich dachte, das sei ein Gerücht gewesen.“


  Jayden schüttelte den Kopf. „Die vierundzwanzig Schiffe fliegen per Interlink. So können wir Pendergast auf ihr Eintreffen vorbereiten. Es wäre mir doch ein wenig unangenehm, mit Schiffen im Schlepptau direkt im Alzir-System zu erscheinen, deren Transpondersignatur Namen wie SJÖBERGS RUHM verkündet.“


  „Das ist ein gutes Argument“, sagte Janis. „Die Rebellion wird sich darüber freuen, eine so schlagkräftige Verstärkung zu bekommen. In ihrem Hass gegen Sjöberg sind sich dort drüben auf jeden Fall alle einig. SJÖBERGS UNTERGANG klingt doch sehr … aggressiv.“


  „Mir gefällt der Name“, kommentierte McCall. „Das ist doch mal was Aussagekräftiges. Vielleicht könnten wir die HYPERION auch umbenennen. Ich denke da an sowas, wie SJÖBERGS ARSCH…“


  „Danke“, sagte Jayden nachdrücklich. „Unsere Fantasie erledigt den Rest. Aber ich bevorzuge doch eher HYPERION und nein, wir werden auch keine Umfrage oder Abstimmung starten.“


  „Manchmal sind Sie wirklich ein Spielverderber“, sagte McCall seufzend.


  Während die HYPERION sich 1,5 AE von Zupa entfernt in Warteposition befand, hatten die Schiffe von Ortega ihre Interlink-Aggregate hochgefahren und bereiteten sich in einer Entfernung von 300.000 Kilometern auf ihren Abflug vor.


  Das pneumatische Zischen des Schotts erklang.


  „Wird das hier eine inoffizielle Versammlung?“, fragte Doktor Petrova.


  „Kommt drauf an, Doktor“, sagte Jayden. „Was bringen Sie für Nachrichten? Nur gute, hoffe ich.“


  Die Ärztin mit dem schlohweißen Haar trat an das Kommandopodest heran. „Ja und nein. Der Foliant ist fast ausgewertet, was ich persönlich als ausgezeichnete Neuigkeiten empfinde. Zudem haben wir niemanden in der Schlacht verloren, was einem Wunder gleichkommt. Es gab schwerere Verletzungen, aber alle Offiziere wurden stabilisiert.“ Sie räusperte sich. „Bedauerlicherweise konnte ich nach wie vor nichts für Alpha 365 tun. Er befindet sich noch immer in Stase und ich kann ihn nicht wecken, bis wir das Virus unter Kontrolle haben.“


  Jayden nickte. „Mit etwas Glück stehen uns bald weitaus mehr Spezialisten zur Verfügung, als wir sie hier an Bord haben.“


  „Na, danke“, sagte Janis.


  „Wie nett Sie das formuliert haben“, schloss sich Petrova giftig an.


  Glücklicherweise entband ihn die Meldung von Lieutenant Larik von einer Erwiderung: „Captain, die Aaril sind bereit den Phasenraum-Tunnel zu öffnen.“


  „Wir wären soweit.“


  Der Funkoffizier gab die Antwort mit leisen Worten wieder. Kurz darauf schien das All an einer Stelle aufzureißen und ein rot waberndes Glimmen erschien. Der typische Anblick des Phasenraumes. Petrova hatte die Vermutung geäußert, dass die Aaril ihre Tunnel über das vierte oder ein höheres Band etablierten, die die Menschheit noch nicht kannte. Nur dadurch war es erklärbar, dass wenige Stunden ausreichen, um das Alzir-System zu erreichen.


  „Na dann …“


  „Die Aaril melden, dass auf der anderen Seite etwas nicht in Ordnung ist“, sagte Larik. Er lauschte und sprach weiter: „Die Gravitationswerte im Zielsystem entsprechen nicht der Norm, der Phasenraum ist destabilisiert. Sie warnen uns ausdrücklich vor der starken Sogwirkung.“


  „Die HYPERION bewegt sich bereits auf die Eingangsporta zu“, sagte Task. „Ein Gegensteuern ist nicht möglich.“


  „Sir!“ Lieutenant Commander Tess Kensingtons Finger glitten hektisch über das Sensordisplay. „Ich fürchte, wir sind nicht die Einzigen, die in den Transfer gezogen werden. Ortegas Schiffe befinden sich in unserem ‚Fahrwasser‘, sie können der Sogwirkung auch nicht entgehen.“


  „Mal ehrlich“, sagte Jayden an seine I.O. gewandt. „Warum passiert sowas immer auf den letzten Metern? Da wird man ja paranoid.“ Er wandte sich an Akoskin. „Commander, besteht Gefahr für die HYPERION?“


  „Negativ“, kam die Antwort. „Weder für uns, noch für Ortega. Wir haben lediglich nicht die Möglichkeit, die Passage umzukehren, da die Tunnel nur in einer Richtung passierbar sind.“


  In diesem Moment drang die HYPERION in den Phasenstrom ein und beschleunigte auf Werte, die im Normalraum nicht möglich waren. Während das Schiff schneller wurde, glitten die übrigen vierundzwanzig Schiffe nach und nach hinter ihnen in den Tunnel.


  „Lieutenant Larik, bereiten Sie einen Phasenfunkspruch vor“, befahl Jayden. „Sobald wir eingetroffen sind, kontaktieren wir die NOVA-Station und klären dieses Missverständnis mit Pendergast.“


  Unaufhaltsam glitt der Interlink-Kreuzer zusammen mit seinen Gefährten aus der Zukunft durch das rote Wabern des Phasenraums der Heimat entgegen.


  


  *


  


  Alzir-System, Interlink-Kreuzer JAYDEN CROSS, 09. August 2267, 09:30 Uhr


  


  Captain Kristen „Kirby“ Belflair studierte die Berichte der anderen Kommandanten und war zufrieden. Die SAGITTA, die SANNING und die TRIDENT waren seit wenigen Tagen wieder instand gesetzt und flogen an der Seite der JAYDEN CROSS auf dem festgelegten Vektor die Systemgrenze ab.


  Sie hatten zahlreiche Überlichtplattformen ausgesetzt, die beständig Telemetriedaten an sie sendeten. Rund um das Alzir-System patrouillierten weitere kleine Schiffsflotten.


  Noch immer war keine Lösung für die Gravitationstrichter gefunden, die unsichtbar durch das All wanderten. Auf der anderen Seite bedeutete das natürlich, dass auch Angreifer - so sie denn in kleineren Gruppen oder in Form einzelner Raumschiffe einflogen - sich in große Gefahr begaben. Weder die Zukunftsrebellen noch das Imperium würden Beobachtungsschiffe ins Systeminnere von Alzir schicken können.


  Wenigstens etwas.


  Kirby ließ ihren Blick durch den Bereitschaftsraum schweifen und fühlte Stolz in sich aufsteigen. Nach der Schlacht gegen die TORCH II war die JAYDEN CROSS wieder instand gesetzt worden und nun das modernste Raumschiff der Alzir-Flotte. Als erster neuer Raumer besaß das Schiff sowohl einen Interlink- als auch einen Phasenraum-Antrieb.


  „Kommandobrücke an Captain Belflair“, drang die Stimme der Sensoroffizierin, Lieutenant Tasha Yost, aus dem Interkom. „Bitte sofort auf die Brücke.“


  „Ich bin unterwegs“, sagte Kirby.


  Sie entriegelte das Schott und betrat die Kommandobrücke. Im gleichen Augenblick erklang der Signalton für den Taktischen Alarm.


  „Status?“, fragte sie.


  Mit wenigen Schritten sank sie in ihren Konturensessel. In diesen Momenten verfluchte sie sich selbst dafür, noch keinen I.O. ausgewählt zu haben. Einstweilen übernahm Sienna McCain die Rolle, besaß damit eine Doppelfunktion an Bord, denn sie war zudem die Taktik- und Waffenoffizierin.


  „Unsere Sensoren haben soeben eine Raumverzerrung in einer Entfernung von 3,2 AE detektiert“, sagte Lieutenant Tasha Yost. „Die Anzeigen deuten auf die Porta eines Wurmlochs hin.“


  Kirby fuhr innerlich zusammen. „Überprüfen Sie diese Anzeige und legen Sie mir die visuelle Auswertung auf den Schirm.“


  „Ich bestätige“, sagte Tasha kurz darauf.


  Kirbys Gedanken überschlugen sich. War das etwa die ganze Zeit das Ziel von Sjöberg gewesen? Er hatte hier irgendwelche Gravitationswirbel erzeugt, um ein Wurmloch etablieren zu können? Wenn das stimmte, war eindeutig, was als Nächstes geschehen würde.


  „Ma’am“, sagte Tasha. In der Stimme der sonst so beherrschten Frau schwang etwas mit, von dem Kirby gehofft hatte, es sehr, sehr lange nicht mehr hören zu müssen: Angst. „Fünfundzwanzig Raumschiffe haben kurz nacheinander die Porta des Wurmlochs verlassen. Die Bauweise ist eindeutig menschlich. Ich beginne mit einem Auslesen der Transponder.“


  „Wir gehen auf Gefechtsalarm.“ Kirby schlüpfte, wie die anderen es bereits getan hatten, in ihren Skinsuit. Die einzelnen Stationen machten sich gefechtsbereit. „Warnung an alle anderen Schiffe. Und stellen Sie mir einen Kontakt zur NOVA-Station her, Tasha.“


  „Bisher konnten wir aufgrund der starken Schwankungen in der Gravitation nur einige Transponder auslesen“, sagte sie. „Es sind alles martialische Namen, die eindeutig auf eine Zugehörigkeit zum Imperium hindeuten.“


  „Abfangkurs einleiten“, sagte Kirby. „Sobald wir in Reichweite sind, feuern Sie nach eigenem Ermessen, Sienna.“


  Die JAYDEN CROSS glitt auf die Feinde zu.


  


  *


  


  NOVA-Station


  


  Admiral Isa Jansen erreichte die Kommandobrücke kurz nach der Präsidentin.


  Ich werde langsam. „Geben Sie mir einen Status, Mark.“


  Der Kommandant der Station hatte Gefechtsalarm ausgelöst und unterhielt sich gerade mit seinem Sensoroffizier. Bei ihrem Eintreten wandte er sich um. „Ma’am, wir haben Meldung von der JAYDEN CROSS erhalten, dass eine Flotte von fünfundzwanzig Raumschiffen in das System einfliegt. Es liegt eine Bestätigung vor, dass es sich um Schiffe des Imperiums handelt.“


  Neben ihr stieß die Präsidentin einen leisen Fluch aus.


  „Sollte mir Björn jemals in die Finger kommen, werde ich ihn in der gleichen Sekunde erwürgen“, sagte Isa leise. „Steht der Laserpuls zur JAYDEN CROSS stabil?“


  Tarses nickte. „Wir haben eine Relais-Kette über verschiedene Habitate, Satelliten und Schiffe. Allerdings muss ich Sie warnen, Admiral. Durch diese Weiterleitung hat die Kommunikationsverbindung an Stabilität gewonnen, dafür kann jede der Stationen den Datenstrom ebenfalls einsehen. Jeder Befehl, jedes Gespräch, ist quasi öffentlich.“


  Als ob das jetzt noch eine Rolle spielt. „Verstanden, Captain.“


  Sie nahm in ihrem Sessel im Zentrum Platz, die Präsidentin neben ihr. „Machen wir uns also auf das Schlimmste gefasst, wir …“


  „Sir!“ Die Stimme von Lieutenant Commander Mason Black war ein Ausdruck blanken Unglaubens. „Da muss etwas nicht stimmen.“ Er schaute auf. „Einer der Transponder …“ Erneut glitten seine Finger über das Display.


  „Raus mit der Sprache, Mason“, sagte Tarses.


  „Captain, ich … Aber da gibt es keinen Zweifel.“


  „Commander!“ Isa stand kurz davor, den Mann von der Konsole entfernen zu lassen. Sie befanden sich kurz vor einer Schlacht und er stammelte herum. „Machen Sie eine klare Meldung!“


  „Es ist die HYPERION“, sagte er, die Augen in Unglauben geweitet. „Der Transponder weist eines der Schiffe als IL HYPERION aus.“


  Stille breitete sich aus.


  


  *


  


  IL HYPERION


  


  Das Vibrieren der Deckplatten endete abrupt und die HYPERION glitt in den freien Raum hinaus. Auf der Brücke herrschte andächtige Stille. Schon begannen die Sensoren zu arbeiten, um die Umgebung abzutasten.


  „Ich erhalte Zugriff auf die Telemetrie-Plattformen“, sagte Lieutenant Commander Tess Kensington. „Grundgütiger, was ist hier passiert?“


  Jayden erhob sich von seinem Sitz und trat an den Rand der Kommandoplattform. „Zuerst das Wichtigste: Lieutenant Larik, senden Sie den vorbereiteten Funkspruch an die NOVA-Station.“


  Es dauerte einen Moment, dann schüttelte der Marsianer den Kopf. „Es tut mir leid, Sir, aber ich erhalte keinen Kontakt.“


  Für einen schrecklichen Augenblick glaubte Jayden, dass die NOVA-Station während ihrer Abwesenheit vernichtet worden war. Gab es die Rebellion überhaupt noch?


  Glücklicherweise meldete sich Tess Kensington mit einem Stirnrunzeln zu Wort. „Sir, die Station befindet sich in einem Orbit um Pearl. Ebenso zahlreiche weitere Habitate. Ich messe mehrere Gravitationsquellen im System, die kleinere, wandernde Quellen emittieren. Es scheint sich um Phasenraumdurchbrüche zu handeln, was eine Kommunikation unmöglich macht.“


  In der Holosphäre war zu sehen, dass die übrigen Schiffe nun ebenfalls aus der diesseitigen Öffnung des Tunnels glitten, die SJÖBERGS UNTERGANG allen voran.


  „Wir sollten uns beeilen, dieses Missverständnis aufzuklären“, sagte Jayden. „Welches Raumschiff ist uns am nächsten? Womöglich können wir eine der alten Techniken einsetzen, um es zu kontaktieren. Im Notfall schicken wir ein Kurierboot dorthin.“


  „Vier Schiffe im Anflug“, meldete Tess Kensington. „Ihre Waffen sind scharf. Es handelt sich um die SAGITTA, die TRIDENT, die SANNING und die …“


  Ishida, die gerade Eingaben an ihrer Kommandokonsole vorgenommen hatte, starrte auf die zu ihr übertragenen Daten. „Ach du liebe Güte.“


  „Wir werden in den nächsten Tagen alle noch einmal üben, wie wir unserem Kommandanten eine aussagekräftige Meldung machen“, sagte Jayden trocken.


  „Entschuldigung“, sagte Kensington. „Bei dem dritten Schiff handelt es sich um die JAYDEN CROSS, Captain.“


  Schweigen.


  „Bitte?“


  Ishida kicherte. Ein Blick von Jayden brachte sie zum Verstummen. „Entschuldigung, Sir, ein Reflex.“ Sie wurde ernst. „Aber ich fürchte, dafür gibt es nur eine Erklärung.“


  „Ach?“


  „Die halten uns für tot. Ein anderer Grund, ein Raumschiff nach einer Person zu benennen, existiert nicht.“


  Sarah McCall lachte laut auf. „Ich glaube, das hat vor Ihnen noch niemand geschafft, Captain. Da wird man sich aber zweifellos freuen, wenn wir plötzlich ‚Hallo‘ sagen.“


  Janis grinste ebenfalls, was sehr selten auf einen Scherz von McCall hin geschah und auch Petrova und Lorencia warfen sich bedeutungsvolle Blicke zu.


  Jayden wollte gar nicht daran denken, was es bedeutete, wenn Ishida Recht behielt. „Aber wie ist das möglich? Wir haben Kirby mit einem Kurierboot hierher zurückgeschickt. Mein Vorhaben war im Logbuch vermerkt.“


  „Womöglich ist der Tachyonentunnel hier in der Gegenwart schon länger zusammengebrochen, und da wir nicht von dort zurückgekehrt sind, halten uns alle für tot.“ Ishida massierte sich die Schläfen. „Dann glauben die, wir sind in der alternativen Zukunft mit ausgelöscht worden. Noch ein Wort mehr über Zeitreisen und mein Kopf explodiert.“


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin räusperte sich. „Vielleicht sollten wir uns um die Dinge kümmern, die eine direkte Aufmerksamkeit erfordern. Die SANNING, die TRIDENT und die JAYDEN CROSS haben ihre Waffen aktiviert, die SAGITTA hat sich leicht zurückfallen lassen und schleust soeben Kensington-Gondeln aus. Alle vier Schiffe kommen auf die HYPERION zu. Gefechtsdistanz ist in wenigen Minuten erreicht.“


  Jayden nickte. „Mister Larik, legen Sie mich auf eine allgemeine Frequenz, auf der wir möglichst schnell möglichst viele Personen erreichen. Wir müssen Pendergast Bescheid geben, damit sie diese Raumer zurückpfeift. Ich hoffe, der Captain auf dem Führungsschiff hält solange still.“


  „Ich habe mehrere aktive Laserpuls-Verbindungen geortet“, sagte der Marsianer. „Kontakt steht.“


  Jayden räusperte sich. „Mein Name ist Captain Jayden Cross, vom Interlink-Kreuzer HYPERION. Bitte stellen Sie das Feuer ein …“


  


  *


  


  NOVA-Station


  


  Isa war nicht dazu in der Lage, auch nur den kleinsten Finger zu rühren, als das Gesicht von Captain Jayden Cross in der Holosphäre auftauchte. Neben ihm saß Noriko Ishida, auf der anderen Seite Sarah McCall. Daneben erkannte sie die Chefingenieurin und den Psychologen des Schiffes. Zwischen den beiden die Schiffsärztin, Doktor Petrova.


  „Mein Name ist Captain Jayden Cross …“


  Während der angebliche Kommandant der HYPERION sprach, ließ Isa den Datenstrom auf Manipulationen hin testen. Es war nicht schwer, das Bild eines Menschen holografisch zu verändern.


  „Authentizität bestätigt“, sagte Mason Black.


  „Aber wie ist das möglich?“, hauchte Präsidentin Jessica Shaw neben ihr.


  „Ich habe keine Ahnung“, sagte Isa.


  Der Captain kam nach kurzer Zeit zum Ende seiner Ansprache, die soeben über das gesamte Alzir-System ausgestrahlt worden war. Es gab vermutlich niemanden, der nicht spätestens jetzt auf sein Pad, sein Hand-Com, einen Monitor oder eine Holosphäre starrte.


  „Befehl an unsere Schiffe“, sagte Isa. „Angriff einstellen.“


  Die Präsidentin erhob sich. „Stellen Sie mir eine Verbindung zur HYPERION her.“


  


  *


  


  Jayden atmete auf, als die anfliegenden Schiffe ihre Waffen deaktivierten. Kurz darauf meldete Larik einen eingehenden Funkspruch von der NOVA-Station. Die Zeitverzögerung bei einem Laserpuls-Kontakt sorgte dafür, dass man genau genommen Aufzeichnungen ansah und selbst Aufzeichnungen machte, um zu antworten.


  In der Holosphäre erschien das Gesicht einer blondhaarigen Frau. Lächelnd ließ sie ihren Blick über das Kommandopodest wandern. „Ich grüße Sie, Captain Cross. Ihr Auftauchen kommt ein wenig … überraschend. Mein Name ist Jessica Shaw, ich bin die Präsidentin der neu gegründeten Solaren Republik. Einstweilen gehen wir davon aus, dass Sie tatsächlich diejenigen sind, die Sie behaupten zu sein. Unsere Schiffe werden das überprüfen und Sie dann auf einem vordefinierten Vektor mit ins Systeminnere nehmen. Halten Sie die HYPERION für eine Überprüfung bereit. Sie werden verstehen, dass wir viele Fragen haben. Aber einstweilen möchte ich die Erste sein, die Ihnen allen zur Rückkehr gratuliert: Willkommen daheim.“


  


  Ende


  


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im September 2014 mit dem 22. E-Book-Roman „Heimkehr“ zurück.


  


  Vorschau


  Die HYPERION ist nach langer Odyssee heimgekehrt und hat Informationen über Richard Meridians Masterplan im Gepäck. Während der Interlink-Kreuzer instand gesetzt wird, treffen unsere Helden auf Familie, Freunde und Gefährten, die von ihrem Tod ausgingen. Viel hat sich verändert, zum Guten, wie zum Schlechten.


  Unterdessen sind auch die anderen Mächte aktiv. Sowohl das Imperium als auch der Ketaria-Bund wollen die Identität der Genschlüsselträger aufdecken, um Meridian aufzuhalten. Doch ist das überhaupt noch rechtzeitig möglich?


  


  In Vorbereitung:


  Das Helix-Mosaik (Oktober 2014)


  Endspiel - Der letzte Schlüssel (Finale des 2. Zyklus im November 2014)


  


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.greenlight-press.de


  


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de


  


  Und nun willkommen beim Nachwort auf der nächsten Seite.


  


  


  


  Nachwort


  


  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort von Band 21, „Ohne Ausweg.“ Wie immer erwarten euch hier nun ein paar Worte zum vorliegenden Roman und ein paar Einblicken hinter die Kulissen und auf das Hörspiel. Der August 2014 ist ein sehr spannender Monat und das in mehrfacher Hinsicht. Aber eines nach dem anderen.


  


  Zum vorliegenden Roman


  Mit dem Ende dieses Romans ist die Irrfahrt der HYPERION in der alternativen Zukunft des Jahres 2317 vorbei. Nach einem letzten Kampf gegen die Alternativversion des Imperiums, gelang der Crew die Rückkehr und das nicht alleine. Nicht nur, dass die Aaril nun in der Gegenwart das Mächteverhältnis wieder ein wenig verändern, auch zahlreiche Schiffe mit neuer Technologie, CARA und Zuwachs an neuen Offizieren, hat Captain Cross im Gepäck. Für einige unserer Helden wird die Rückkehr allerdings ein Schock, hat sich doch einiges seit ihrer Abwesenheit geändert. Und nicht alles zum Guten.


  


  Ein Ausblick


  Unaufhaltsam nähern wir uns dem Finale des zweiten Zyklus. Während der nächste Roman, „Heimkehr“, sich auf die Crew der HYPERION konzentrieren wird sagen die nächsten beiden Titel schon ziemlich genau, was im Zentrum der Handlung steht. Natürlich wage ich zu behaupten, dass die eine oder andere extrem böse Überraschung auf euch wartet. In „Das Helix-Mosaik“ dreht sich alles um die Frage nach der Identität der fünf Schlüsselträger (wobei einer ja bereits bekannt ist). Schließlich erwartet euch in „Endspiel – Der letzte Schlüssel“ das Finale zum aktuellen Zyklus. Bis dieses erreicht ist, werden keine weiteren neuen Titel mehr bekannt gegeben. Wie auch bei „Omega – Der Jahrhundertplan“, müsst ihr euch bis zum Finale gedulden, erst dann kommen Hinweise auf das Danach.


  


  Ab 20. August 2014 bei der Greenlight Press: Die Chroniken der Seelenwächter


  Mittlerweile findet ihr bereits Informationen auf Facebook (www.facebook.com/seelenwächter) und Twitter (www.twitter.com/Seelenwaechter), sowie auf der Website des Verlages. Auch eine App für die Serie ist verfügbar. Den ersten Roman aus der Feder von Nicole Böhm könnt ihr bereits vorbestellen.


  


  Ab 19. August 2014 bei der Greenlight Press: Ein M.O.R.D.s-Team


  Zu unserer neuen Jugendkrimi-Serie findet ihr bereits Informationen auf Facebook (www.facebook.com/Welcome.To.BarringtonCove) und Twitter (www.twitter.com/EinMORDsTeam) sowie mittlerweile auch auf der Website des Verlages. Die App ist ebenfalls frei geschaltet. Der erste Roman „Der lautlose Schrei“ stammt aus meiner Feder ist ab 19. August erhältlich.


  


  Hier ein wenig zum Inhalt:


  Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer turbulenten Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen.
Dabei stößt das M.O.R.D.s-Team auf einen geheimen Raum, in dem Akten zu einem dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall aufbewahrt werden. Entsetzt müssen sie erkennen, dass auch ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?



  


  Heliosphere 2265 (Hörspiel) - Anke Reitzenstein (Seven Of Nine in "Star Trek - Voyager", Alicia Florrick in "The Good Wife") spricht Admiral Santana Pendergast



  Hart, aber fair. So würden die meisten Admiral Santana Pendergast bezeichnen, die in der Serie „Heliosphere 2265“ eine wichtige Rolle einnimmt. In der neuen Hörspielreihe wird der Charakter von Anke Reitzenstein gesprochen, die durch zahlreiche stimmliche Auftritte in Film und Fernsehen einen hohen Bekanntheitsgrad erlangte. Auf ihrer Vita stehen unter anderem:

  Seven of Nine in "Star Trek - Voyager", Alicia Florrick in "The Good Wife", Dr. Miranda Bailey in "Grey's Anatomy"



  Auch bei der Hörspielserie "Mark Brandis" war Anke Reitzenstein bereits mit an Bord und im Echtzeit-Strategiespiel "Star Craft II" sprach sie die Sarah Kerrigan.



  Informationen zur Synchronsprecherin, Schauspielerin und Regisseurin findet ihr unter:



  


  http://www.anke-reitzenstein.de


  


  Heliosphere 2265, Taschenbuch 10 ist erschienen


  Mit ein wenig Verspätung erschien anfang August auch das mittlerweile 10. Taschenbuch der Serie. Ein kleines Jubiläum für sich. Freunde des gedruckten Wortes finden das Print-Werk wie immer exklusiv bei Amazon.


  


  Und damit kommen wir wieder zum Ende des aktuellen Nachworts. Die nächsten Wochen werden für uns Autoren sehr spannend, gerade mit dem Blick auf die neuen Serien. Wir sind gespannt, wie diese bei euch Lesern ankommen. Gleichzeitig nähert sich die Arbeit an der ersten Hörspiel-Produktionsstaffel dem Ende (die Folgen 1-3). Wundert euch also nicht, wenn demnächst weitere Sprecher verkündet werden und möglicherweise ein Hörschnipsel irgendwie auftaucht. ;)


  Einen tollen August wünsche ich euch allen. Wir lesen uns in 4 Wochen wieder.


  


  Karlsruhe, 15.08.2014


  


  


  [image: ]


  


  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de


  


  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant


  [image: ]


  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen


  [image: ]


  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren


  [image: ]


  Lieutenant Peter Task

  Navigation


  [image: McCall]



  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation


  [image: ]


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe


  

OEBPS/Images/00011.jpeg





OEBPS/Images/00010.jpeg





OEBPS/Images/00013.jpeg





OEBPS/Images/00012.jpeg





OEBPS/Images/00015.jpeg





OEBPS/Images/00014.jpeg





OEBPS/Images/cover.jpeg
ANDREAS ISUCHANEK]






OEBPS/Images/00016.jpeg





OEBPS/Images/00002.jpeg





OEBPS/Images/00001.jpeg





OEBPS/Images/00008.jpeg





OEBPS/Images/00007.jpeg





OEBPS/Images/00009.jpeg





